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Vorrede anden Leſer.

Jee S iſt ein bekandtes Sprich-Wort?
J—

J— macht alle Muh und Arbeit ge
H Luſt und Liebe zu einem Dinge

ringe. Dieſes SprichWort fuhre ich nicht
ohne Urſache an weil ich anitzo diejenige
Urſache melden will die mich bewogen ge-
genwartiges Hiſtoriſches Wercklein zu ver
rertigen. Jch will es kurtz agen: Die Luſt

und Liebe zu denen Siſtoriſchen Din
gen hat mich angetrieben die Neben-Stium
den meiner ordentlichen BeruffsArbeit die
ſem Werckgen zn wiedmen und mir dabey
auch alle Muhe und Arbeit geringe ge
macht. Nun muß ich zwar bekennen daß
das Wercklein viel weitlaufftiger hatte wer
den konnen doch weil mir bekandt daß Weit
laufftigkeit nicht jederman Gefallen erwei
ſet mir es auch an Reqviſitis und einer gu
ten Bibliothec gemangelt ſo habe ich es beh
dieſen hundert Siſtorien bewenden laſſen.
Doch kan ich verſichern daß curioſe Leſer
hierinne gleichwohl zuweilen ejne Geſchicht

A an



8 Vorrede an den Leſer.
antreffen werden die Beluſtigung in ihnen
erwecken wird. Solten aber GeitzHalſe
twie ich zwar wohl nicht verhofft) etwan
einmahl ſo verſchwenderiſch ſeyn und dieſes
Wercklein ſich zulegen ſo werden ſie ſich
ſchon abgeſpiegelt erblicken; Doch rathe ich
einem jedweden GeitzHalfe der diß Buch
lein zu leſen mochte in die Hande nehmen
er wolle es nicht alsbald nach deſſen Eroff
nung (ſo er was erblicken ſolte das ihm
nicht anſtandig) wieder zumachen ſondern
gar durchleſen und zur Beſſerung anwen
den denn aus anderer Leute Schaden
ſoll man klug werden. Doth wollen ei
nem die Biſtorien nicht zur Buſſe dienen
ſo bedencke er nur den Spruch Pauli/1.
Corinth. s Ein Geitziger wird dasReich GOttes nicht ererben! Was
heiſt denn das mein Geitz Halß Sarßdorf
fer im SchauPlatzLuſt und Lehrrei
cher Geſchichte/ cent.i. part. 4. pag. 367.
fagt dirs rund wer dein Leib Seel und Ver
mogen erben wird er ſpricht: Des Geitzi
gen Leib erben die Wurmer die —eele
oerTeuffel, ſeine Gutter die Verſchkven
der. Alſo weiſt du nun wie es dir (wenn
du dir dieſen Spiegel nicht zur Buſſe dienen
laſt) nach deinem Todte ergehen wird. Du

darffſt
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Vorrede an den Leſer.

darffſt auff mich nicht zornig ſeyn denn es
ſind nicht meine Worte: wo du aber ja wilt

ſo ſage ich dirs: Dein Zorn wird mich wt
mg anſechten.

Endlich dienet einem jeden Leſer zur
Machricht daß. ich das Wercklein in drey
Theile nach denen drey HauptStanden
eingetheilet und die Siſtorien in einem je
den Theile beſonders benummert habe;
Wenn man aber dieMummern in allen drey
Theilen zuſammen nimmt ſo werden threr

—eden ſo wurde man zu Verfertigung des an
dern hunderts an miret werden. Zum
Anhange habe ich auff das allerkurtzeſte
(Weitlaufftigkeit zu vermeiden) etliche Ur
theile vom Geitz wwohl aus Heil. Schrifft
als Heydniſchen Welt und Chriftlichen Got
tesWeiſen angezogen. Jch weiß auch ſchon
voraus Momus wird mich nicht ungetadelt
laſſen; Doo es ficht mich wenigan denn ta

den mich einkr/dzr es ücht verſtehet ſo ſpre
che ich: Mache es auch alſo wo du kanſt. Ta
deln mich aber Gelehrte ſo leide ichs gerne
(als ein Laicus) und laſſe mich weiſen. Ubri
gens ſo troſte ich mich daß ich mich miel-
ner eignen Worte ſtets enthalten und den

Az3 Le



6 Vorrede an den Leſer
Locum daraus ich diß und jenes genommen
jederzeit benennet habt.

ZumWBeſchluſſe bitte ich alle Leſer ſie wol—
len mir gewogen ſeyn und bleiben in Be
trachtung weil ich ihr Beſtes ſuche und zu
befordern hoffe nehmlich die GeitzHalſe zu
beſſern Curtoſe zu erluſtiren alle aber zu
warnen. Derowegen empfthle ich mich des

Leſers Gunſt und denſelben GOttes Gna

de!
1

üult »24

üu—,—
148a 6 mn

Jee ilerlRiitrecean ArD—
re

SIIIIIüeuena i,
1 iα



Grrαανονανααααναανν
Die i. Abtheilung.

Von Giitz-Nalſen
Jm Geiſtlichen oder Lehr

Stande.
O

ue n

J.

eEr Cardiual Ferdinandus Ponret
ze fa der hatte dem Pabſt Leone dem X.J ſechzig tauſend Gülden vor den Cardi

nals Hut geben muſſen; Damit er nun ſeines

Schadens mochte beykommen ſo lebte er ſehr
karglich und aß ſich nicht ſatt. Sein Koch hat
te einsmahls Linen Fiſch eingekaufft; und weil er
ihn zu theuer bezahlet war er ſehr jornig auff ihn.

Der Koch hierdurch bewogen gab dem Cardi—
nal ſo viel Geid als er vor den Fiſch bezahlt/
wieder machte ſich denſelben zurechte und wolte
ihn mie ſeinen guten Freunden verzehren. Da
das der Cardinal merckete/ bath er ſich ſelbſt zu
Gaſte? und halff'ihn bey dem Koch umſonſt mit
verzehren. Dieſer Erdinal zanckte ſich vielmahl
oben dus ſeinem Fenſter herunter mit den Bau
ern und andernLeuten von denen etwas gekaufft

hatte um einen Pfennig. Herberger inSyrach
fol.256 exzwingeri Theatr. V. H. p. 2392.

32 J4 ll. Siin



—JJ Geiſtlicher Geitz-Spiegel.

II.
GJaismundus weyland ein Biſchoff zu
dcgunfftirchen in Ungarn war ein uberaus
reicher und dabeh ſehr geitziger Mann. Er
muſte einmahl Konig Ladislao zweyhundert. und
achtzig tauſend Ducaten Straffe gebetr weil
er demſelben nicht genug. Voſck zum Kriege zu
geſchickt. Als er ſtarb ward durch ſeine Be—
dienten ein groſſes Geld entwendet und- fand
nian doch noch zwey hundert tauſend Ducaten
in ſeiner Rammer. Seine Einnahme vom Biß
thum belieff ſich Jahrlich auff zwantzig tauſend
Ducaten das ubrige brachte er guff andere
Weiſe an ſich; wie er ſich denn auch des Ochſen
Handels nicht enthalten. Petrus de Rewa.
Rer. Hungar. cent. G. fol. 57.

lit.
eniLbinus Biſchoff in Bohmen ſoll ſein
A ggißthum deßwegen verlaſſen haben daß er
ſein Geſinde nicht konnen eſſen und trineken ſe

hen. Und als man ihn einsmahls fragte: Wel
che Muſie oder Gethone er am ungernſten
horte? Antwortet er: Den Thon von den
Kienbacken welche mit der Speiſe ſchmatzen
und Knochen zerbeiſſen. Aneas Silyinis,
Hiſt. Bohem. C. zz. A.5

J inetaii



Geiſtlicher Geitz-Spiegel. 9

V.
 Aafft ein Biſchoff zu Merſeburg und
eProbtſt zu Goßlar ſamlete aus Geitzes-Be
giorde einen groſſenSchatz. Als er nun einsmals
nach eingenommener Mahlzeit in die Kammer
darinnen er ſeinen Mammon verwahret gegan
gen ward er gleich uber demſelben todt und Kohl
ſchwartz gefunden. Scriver im Seelſch. Part.
4 P.386. Pfeiffer in Ars Artium, p.1.

V.

G Tigandus ein Biſchoff zu Cantelburg
Sc/ in Engeland/ lebte karglich und hielte ſich
ſehr ſchiecht. Als ihm aber ſeine Freunde zu
redeten er ſolte ſich beſſer nach ſeinem Stande
halten verſchwur er ſich hoch, er hatte keint
Mittel. Nach ſeinem Todte fand man an ſei
nem Halß ein Schluſſelein zu ſeinem geheimen
Kaſten als derſelbe eroffnet wurde hat man ein
Verzeichniß gefunden eines groſſen Reichthums
ſo er unter der Erden an einem Orte verborgen
hatte. Scriver in Haußhaltung p. 1387.

VI.
Anlius in Loc. Commun. gedencket ei

Vnes Biſchoffs ʒu Merſeburg der ſo geitzig
geiveſen daß als ihm der Furſt von Anhalt
ichone Lachſen und Salmen verehret undzuge
ſchiekt er ein Theil davon verkauffet und den an

tdern Jheil vor ſich behalten habe.

2. 4 Af Vll Ge—



io Geiſtlicher Geitz-Spiegel.

vn.
oQ, Edachter Manlius gedencket auch eines
Eco andernBiſchoffs und geiſtlichenGzeitz Mal
ſes daß derſelbe wenn er geritten und es zut reg
nen angefangen er ſeinen Hut untern: Mantel

geſteckt damit er nicht möthte naß werden.
Wenn ihm Pommerantzen geſchencket wurden
verkauffte er ſie wieder Geld zu loſen da er doch
Jahrlich zwantzig tauſend Gulden Einkdmmens

hatte.

VIIt.“«.
Eerboldus Apt zu Murhard ſtarb Anno
1444. und hinterließ das Lob (ſo aber nicht
wohl klinget) daß er alle Wege die zu feinem
Kloſter giengen abgeſchafft damit keine Waſte
zu ihm konten. Zeilerus Cent. i. Epiſt. 52.

R— SOeæner geitzige Thum Pfaſfe hatte ſeinen
JFõSchatz in einem Truhlein in einem Winckel
verborgen und dabey geſchrieben: Der  HErr

iſt an dieſem Orte! Jn Meynung es ſolte ein
jeder dencken es ware das danctiſſimum oder
ein Heiligthum daſelbſt;) Allein ſein Meßner
kam drüber nahm das Geld:aus dem aſtlein
und ſchrieb daruber: Surrexits non eſt: hic;
Er iſt auſſerſtanden und iſt nicht hie. Jtſt
alſo. ein Schelme und GOttes-Spotter uber.
den ändern kommen. Pfeiffer. in Ars Artium.

E X. Herr



»Eeiſtlicher Geitz-Spiegel. n
1 Aauu

X

Eſerr Scriver gedencket eines ungeiſtlichen
 Geiſtlichen auff dem Lande oder eines geiſt—
lichen Geitz- Halſes auff dem Dorffe daß er den
Schluſſel zu ſeinem Geld-KRaſten in ſeiner
Kranckheit an den Halß gehanget und befohlen
ſie ſolten ihm bey Leibe denſelben nicht eher weg
nehmen biß er gantz todt ware. (Dieſer Dorff
Pfarr wird ohne Zweiffel in denjenigen Himmel

gefahren ſeyn worinnen die ſchwartzen Engel
mit glüenden Keulen lauffen.)

Xl.
GEr geitzigeCanonicus Silberberger der
—»war in der Gold und Geld-Liebe gantz er
ſoffen dabey aber offt mit dem Zipperlein gepla
get. Wenn nun die Schmertzen am groſten
waren ließ er ſich ein Becken voll Gold-Gulden
bringen und mahrete mit den Handen darinne

das war ſeine beſte Cur denn dabey vergaß er
ſeiner Schmertzen. Erverließ da er ſtarb dreyſ
ſig tauſend Gold-Gulden die erbte der Biſchoff

von Trier der gab des verſtorbenen Canonici ſei
nen armen Freunden nicht mehr den etwa drey
tauſend Gulden. Ein Sparer will einen Zeh—
rer haben, die bringen es unter die Leute daß es

nicht verſchimmle. Herberger in Syrach tol.

260. Xll. Jm



i Geiſtlicher GeitzSpiegel.
XIl.

JM SachßenCrayß war auch ein Cano
Vnieus der des Doct. Hennings Gut ſo auf
zwolfftauſend Gulden geſchatzt worden ererbet
hat. Er vermochte vorhin mehr denn er erbe

te und war jo reich daß er nach ſeinem Todte
hundert tauſend Gulden hinterließ. Derſelbe
arme elende Meuſch war in ſeinem Leben ſo hart
mit dem Geitze beſeſſen daß er pflegte Suppli—
cationes zu ſchreiben nur um einen Groſchen.
Und hat folches ſein Gut nach ſeinem Todte zu
erben beſchieden ſeinem Banckhart einem un
zuchtigen Unflath welcher darnach alles mit ein
ander mit ſeines gleichen verſchwendet und um
gebracht hat. Manlius in Loc. Commun.

Xiſ.

Geldes ſo neulich zu Hofe ankommen war ſo

viel nehmen mochte als er in ſeinem Mantel
fortbringen konte. Aber der geitzige Pfaffe raffte
deſſen ſoviel in ſeinen Mantel daß ihm unter
wegens nach Hauſe der Schatz davon er nichts
wolte wegwerffen das Genicke eingebrochen;
(vielleicht hat der Teuffel ein wenig biegen helf
fen) Als dieſes der Konig erfahren hat/or ihn
mit dem verfluchten Gelde laſſen ins Waſſer
werffen. Miſand. Theatr. Trag. pag. 4a.

LlV. Ein



Geiſtlicher Geitz-Spicgel. 13
XIV.(EJn Wald-Bruder fand einen Honig- Topff

im Walde den hieng er an ſein Bette und
ſpeculirte Tag und Nacht was er damit wolte
anfangen. Endlich kam er einsmahls vom Fel—
de hatte einen Stab in ſeiner Hand ſetzte ſich
zu ſeinem Topff und ſprach: Jch weiß was ich
thun will ich will den Honig-Topff verkauffen
und mir vor das Geld eineHenne zulegen wenn
nun die Henne Eyer legt will ich ein Theil zu
Maarckte tragen und die andern laſſen ausbrü—
ten da krieg ich viel junge Huner; vor dieſe will

ich mir ein Lamm kauffen das kan ubers Jahr
ein Schaf werden und wieder ein Lamm brin
gen; wenn ich nun ein Lamm und ein Schaf
habe will ich ein Kalb dafur kauffen und wenn
das Kalb zum Ochſen wird kan ich ein gut Stuck
Geld dafür bekommen. Darnach wenn ich ein
Stuck Geld habe will ich mir ein Weib nehmen
von der will ich einen Sohn zeugen der ſoll mir
ſtudiren und ſo viel lernen daß er kan Pabſt wer
den. Wenn ich nun einen Sohn habe der Pabſt
iſt ſo kan er mich leichtlich zu einem Cardinal
machen. Bin ich ein Cardinal ſo fehlt mir nichts
mehr. Wenn mir aber mein Sohn nicht will.
gehorchen ſo ſchlag ich ihn hinter die Obren daß
ers gewiß fuhlen ſoll. Und damit traff er mit
ſeinem Stabe den Honig- Topff der gierng in

i. Stiju



14 Geiſtlicher Geitz-Spiegel.
 tt rrn,

Stucken und der Honig mit allen ſeinen An
ſchlägen war verderbet. Hirberger inSyrach

p. aß7. xv.Mnocentius der XXIII war ein hoffartiger
J

G
en

und geitziger Pabſt et ward aber von den
riechen nur ausgelacht denn ſie antworteten

ihm auff ſeinen ergangenen Befehl gar honiſch:
Deine groſſe Macht glaubenwir gerne deine
Hoffart aber konnen wir nicht vertragen
und deinenGeitz konnen wir nicht erſattigen.
Druin ſey der Teuffel mit dir weil der HErr
mit uns iſt. Herberg. ibid. tol. 200.

XVI.MNfern von Murnberg wurde einem geitzigen
Upfaffen von einem Zauberer ein Schatz in ei

ner Cryſtall gewieſen auch die Hohle wo er hin
zu gehen ſolte. Der Pfaffe nimmt einen von ſei
nen Freunden zu ſich und gehet hinein der an
dere aber bleibet ſtehen und will dem Pfaffen
nicht folgen wie er vermeynt. Der Pfaffe kam
nicht weit binein da fiel die Höhle uber ihm ein

Hund ſchlagt ihn tieff in denErd-Boden. Johann
Wierus lib.2. cap. 5. Dieſem Geitz-Pfaffen
ware beſſer geweſen wenn er nicht aus einem
Menſchen-Fiſcher ein Geld-Fiſcher werden wol
len denn der Zzuffel ſtehet ſolchen goldenen Fi

en in ihren Nothen beh. e



Wieltlicher Geitz-Spitegel. 15

ll XAVil.Si
udas Jſcharikfh einer von den zwolff AJpoſteln des HErrn JEfu verrieth aus lau

ter GeldGeitz ſeinen lieben HErrn und Mei
ſter um dreyßigSilberlinge darumer denn auch
von dem ſel. Herrn Valerio Herbergern aller
GeitzHalſe Heerfuhrer genennet wird. Er
hieng ſich aber hernach aus Verzweiffelung und
iſt mitten entzwey geborſten Matth. 26. und 27.

Capitel.

Die ll AbtheiluntVon Geitz Halſen
Jm wieltlichen oder Wehr—

Etande.
J.

e. On den beyden Sohnen Samuelis dem

wird gemeldet
JdJoel und Abia als Richtern in Jſrael

neiget Geſchencke genommen und das Recht
gebeuget 1. Samuel 8.

II.Je Hepyden fabuliren von dem Mida ei
nem R—onige in Phrigien daß als ihm die
Gotter einen Wuncch frey geſtellet da hat Mi
das gewunſchet daß glles ppgs er anruhrete

naoch



16 Weltlicher Geitz-ESpiegel.
mochte zu Golde werden. Das iſt auch geſche
hen. Wie er nun hateſſen tdollen und das Brod

Jleiſch Wein und andere Speiſen angeruhret
da iſt alles zu Golde worden, und hat Midag
nichts davon genuſſen konnen. Hatte alſo erhun
gern muſſen wenn er nicht ſeine Thorbeit er
kannt und die Gotter gebethen ſie mochten ſei
nen thorichten Wunſch andern.

Iil.GeEr Perſer Konig Darius wurde ſeinesD
de

SGeitzes wegen ziemlich geſchimpfft. Denn
Semiramis die Aſſyriſche Königin zu Bahylon
hatte auff ihr Grab dieſe Worte ſetzen Jaſſen: Li
qvis Rex pecuniis indigo eritis reckaſo.
Hoc monumento ſumat, qvantum volet;
Jſt etwan ein Konig der Geld bedarff der
offne nur diß Grab und nehme heraus ſo

viel er will. Da nun KRonig Darius lange
Zeit darnach aus lauter Gelo-Geitz dig Grab
eroffnen ließ in Meynung darinne einen groſſen
Koniglichen Schatz zu finden fand er keinen
Heller keinen Pfennig ſondern einen Hauffen
Knochen und vermoderte Corper ingleichen ei
nen Stein darauff dieſe Worte geſchrieben ſtun
den: Niſi malus fuiſſes Homo, pecuniæ
inexplebilis, nunqvam ſane Loculos mor-
tuorum invaſiſſes; Wenn du nicht  ein bo
ſer und unerfatilicher SelbgeitzigerMenſch

wa



Weltlicher GeitzSpiegel. 17
wareſt wurdeſt du warrlich nimermehr den
Todten ihre Graber angefallen und eroffnet

haben. Herberger in Syrach fol. 258.
IV.

Guyſer Veſpaſianus hatte gedacht er muſte
verhungern wenn er nicht auff die heimlichen
Gemacher einen Tribut gelegt. Und da ihm
ſein Sohn Titus das auffruckete/ hielt ihm der
Vater einen Sack mit Gelde vor die Naſe er
ſolte riechen und ſagte: Lucri bonus odor ex
re qvalibet; Der Gewinſt reucht von allen
Dingen gut. Herberger ibid.

V.
Goayſer Mauritius war ſonſt nicht ein boſer
VRanyſer doch trieb ihn der Geitz dahin daß
er ſein Krieges-Volck nicht liebete ſchreibet Jo
hann Carion in ſeiner Chronica.

Die Hiſtoria von dieſem Kayſer iſt bekannt::
Er hatte nehmlich einmahl ſeinem Feinde Ca
gano/ der Hungarn und Slaven KRonige in
die zwolfftauſend ſeiner Soldaten denen er nicht
ſonderlich gut geweſen durch ſeinen Feld-Obri—
ſten Commentiolum in die Hande geſpielet.
Caganus kunte dieſe Gefangene nicht wohl
fortbringen ſchickte derohnlben an Mauri—
tium mit dem Erbiethen er wolle dieſelben
wieder loß laſſen wenn der Kayſer ihin vor ei
nen jeden Mann einen guldenen nummum ge

B ben



E Weltlicher GeitzSpiegel.
ben wolte. Weilaber Mauritius aus Geitz
es nicht thun wolte ergrimmte Caganus und
ließ dieſe Gefangene insgeſamt niederſebeln.
Derowegen denn auch bernach Mauritius wie
der Gottliche Straffe leiden und mit ſeiner Fa
milie von ſeinem Nachfolger Phoca ſich mu
ſte hinrichten laſſen. Wie dieſe Hiſtoria aus—
fuhrlich zu leſen im Nicephoro, lib- 18. c. 35.
Paulo Diacono, lib. 7. Cedreno, pʒo9[. Zo-
nara, T.3. Annal. T.i32. Puvero Epit, Hiſt.
P. 4o7. Matthia, p. 777. Pfeiffero in Er
qvickſt. part.i. P. 3az.

VI.
MNulus Warnefried in Geſtis Longo-
bardorum, Lib. 3. c. u.ſp. m. 242. ſchrei-

bet von dem Kahſer zu Conſtantinopel Juſtino

Minore daß er dem Geitze ſehr ergeben gewe
ſen. Er ſey geweſen ein Verachter der Armen
ein Berauber der RathsHerren ja er habe ei
ne ſo greuliche Geld-Begierde gehabt daß er ei
ſerne Kaſten machen laſſen damit er in ſolche die
geraubte Tonnen Goldes verſchlieſſen konte.
Ward endlich raſend und ſtarb daran An ſei—
ne Stelle kam der ſehr milde und freygebige
KCayſer Tiberius der II.

VII.9ſRipertus ein Herbog in Jtalien wurde
»vvon dem Anſprando ſeinem Feinde in die

Flucht
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Flucht geſchlagen. Weil aber die Sache Geld

und Gut anbetraff wolte er ſeinen Schatz nicht
dahinten laſſen nahm viel Geld zuſich und ſetzte
damit ins Waſſer. Die Laſt aber druckte ihn
zu Boden daß er elendiglich ertrincken muſte.
Joh. Læt. Comp. Hiſt. univerſ. p. 187. ex
eo M. J. Henning in der ſeligen Himmels
und Seelen-Sorge ſ. 7. p. 36.

VIll.o Erdinandus Konig zu Neapolis und Si.
SeHrilien iſt ein uberaus geitziger und filtziger
Herr geweſen alſo daß er auch in alle Gewerbe
und Kauffmannſchafften einen Griff getban. Ja
er war ſo Geldhungrig daß er ſich auch nicht
ſchamete die Saue gewiſſen Leuten auszutheie
len und ihnen aufferlegte ſolche auff ihre Koſten
ihm zu maſten damit er ſie hernach deſto theurer
im Werkauff konte ausbringen. Geſchahe es daß
etliche ſolche Schweine zufalliger Weiſe verreck
ten ſo muſten diejenigen denen die Saue zu ma
ſten auffgeburdet worden den Schaden ihm gut
machen. Siehe heſoldum de Reg. Sicil.
Neap. p. us2. ſqq. Jch dencke ja das iſt ein
groſſer Sau Handler geweſen.

IX.
Nuahſer Wenceeslaus der Faule hatte aus

KE Geitz Anfangs ſeine Freude an der Hu
ſitten Auffſtand nur daß er ſie hernach weidlich

Ba ſtraf
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ſtraffen könte. Darum ſagte er: Die  Ganß
(er meynete Johann. huſſen) hat mir viel gul
dene und ſilberne Eyer gelegt. Zwinger.

Theatr. V. H. p. 3245. e,
GSoeEr Romer Craſſus konte nicht Gold ge
S nug kriegen ob er ſchonſo viel hatte daß er
von Manniglich der reiche Craſſus genannt
ward. Er nahm 53. Jahr vor Chriſti Geburt
aus dem Tempel GOttes und Heiligthum zu
Jeruſalem an die ſechzig TonnenGoldes darum
ihn denn GOtt ſcheinbarlicher Weiſe geftrafft;
Denn er ward im folgenden Jahre am 9. Junii
von den Parthen in einer bey der Stadt Haran
in Meſopotamien hundert und zehen Meilen
von Jeruſalem gehaltenen Schlacht uberwun
den und gefangen welche Parthen ihm denn zer
ſchmoltzen Gold in den Halß gegoſſen und geſagt:
Sauff nun Gold da dich Geitzhalß immer
nach gedurſtet hat darmit du einmahldeinen
Geitz-Rachen voll kriegeſt. Es ſeynd in dieſer
Schlacht dreyßig tauſend Romer mit umkom
men. Büntingius in ltinerar. S. S. part. 1.

XI.SO ergieng es auch des Kayſers Sigismun
ex di Feld-Obriſten Sipo welchen der Kay
ſer darum daß er ſich aus Geitze die Venetia
ner mit Gelde beſtechen ließ ebenfalls ſiediges

Gold
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—aGold in Mund ließ gieſſen. Und ich meyne die
ſe beyde werden ſich wohl Gold ſatt geſſen haben.

XII.
ſc Alif von Baldack ein Turckiſcher Obriſter
Kowar auch des Goldes ſehr begierig. Als ihn
nun der Tartar Cham gefangen bekam und ſol
ches wuſte ließ er ihm allewege wenn esEſſens
Zeit war eine Schuſſel voll Ducaten aufftra
gen er ſolte ſeinen Hunger damit ſtillen: Weil
er nun ſolches wie leichtlich zu erachten nicht
thun konte muſte er dergeſtalt ſein Leben mit ei

nem taglichen Abſterben aller Glieder elendig
lich verlieren und erbarmlich erhungern. Neu
barth in Calend. pract.iõsi. cap.8.

XIII.9 Blavius/ eili Obriſter bey der Kriegs-Are

made Kayſers Conſtantini Magni war ein
uberaus geitziger Mann den fuhrte der Kayſer
einmahl mit ſich vors Lager machte mit ſeinem
Spere/ den er in der Hand hatte im Sande die
Figur einer Todten Bahr und ſprach: Sie
he Ablavt wenn du gleich der gantzen Welt
Gut gewlnneſt/ ſo wird man dir doch nach
deinem Tode. nicht groſſern Platz von der
Erden gonnen und auch da werden dich die

Wurrr nitt liſn. Und hat dieſer ſo Ehr.als Geld-egeitzige  lavius endlich ſeine Seele
jammerlich mit ute auslaſſen muſſen. Pftif

u Bz fer
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fer in Erqvickſtunden Tom.  pag  ex
Zwingero.

Xxiv.
Acob Rantzau Daniſcher Stadthalter

e

ZJ in Eyderffadten hat auch das ſtinckende

Lob daß er ſehr geitzig geweſen und die Leute
geſchunden. Dieſer ſoll Anno 1551. GOttes
gerechte Straffe erfahren und von einem Wet
ter--Strahl ſeyn derzehret worden. Anton.
Heinrich in der Mordſtrand. Chron caparr.

Die in. Abtheilung.
Von Geitz Halſen

Im Haußlichen oder Nahr—

Stande.
J.

Ptunttus gedencket des Chius welcher ob er wohl den Reller alle voll des
S koſtlichen Weins patte doch ſelber nichts

als den ſauern und verdorbenen Tropff Wein
tranck. Daherd ſein Knecht daman ihn fragte:
Was ſein HErr mache? zur Antwort gah: In
abundantia bõönorum mialum qværit; Er.
ſaugt aus dem Uberfluß ſeiner Guter das

Boſe oder Schlim̃ſte heraus.

251  1 Je
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II.

Ener GeitzHalß gieng in ſeinem WeinWelter herum klopffte an ein großes Vaß

und ſprach: O wie ein gut Weinlein magſt
du wohl ſeyn wer dich nur verſuchen dorffte.

Otto im TugendSteg p. 1i52.
Ill.

ganlius erzehlet in ſeinen Loc. Comm.
“bp. z364. von einem Courtiſan zu Rom der
hat ſeinem Diener wenn er ſollenWein zappen
allezeit das Maul voll Waſſer gegeben und das
muſte er wenn er wieder aus dem Keller kam
fur ihm wieder ausſpeyen daß er ſahe daß er kei—
nen Wein getruncken. Aber der Diener war
kluger als ſein Herr und hatte allezeit Waſſer
unten in Keller hingeſetzt da tranck er erſt Wein
ſo viel als er mochte darnach brachte er gleich—
wobl das Maul voll Waſſer mit aus demKeller.

Herberger in Jeſus-Syrach tol. 257.

IV.
NMbroſius gedencket eines Geitzhalſes wel
—vcher wenn ihm ein Ey ward furgeſetzt ſo
fieng er an zu ſeuffzen daß dadurch ein Hunlein
umkommen ware. Pfeiffer in Ars Artium,

part. 1. pag. i94.
ve

Moaugius (Hiſt. Conviv.de avarit. f. u.)
n

gedencket eines ſolchen Geitzhalſes welcher

B4 als
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als er ſahe daß ſeine Sohne nichts ſparen ndlten

ſondern was erzuſamen geſchrapet in tagichem
Wohlleben verzehrten und dabey guter Dinge
waren in ſich ſelbſt ergrimmt und geſagt: Ey
wem ſoll ich denn das Pieine auch furſparen
ſo will ich denn auch drauff gehen laſſen ſo
lange ich kan. Drauff habe er in ſeinen ſchmu
zigen Seckel gegriffen einen Kupffer-Pfennig
heraus gelangt und zum Jungen geſagt: Da

gehe hin und hole uns Lattich (das iſt Salla
te) dafur wir wollen uns auch einmahl lu—
ſtig machen. (Jch mochte gerne wiſſen was die

ſer Geitz-Narre ſonſt hat müſſen munliren)
VI.—nNeclaswalde im Seewerden oder auf

Dder Dantziger Nehrung war zu Zeiten des

Hochmeiſters Conradi von Jlingingen ein
reicher Bauer der eilff Tonnen voll Geld hatte
und die zwolffte war ſchon uber die Helffte voll.
Der Hochmeiſter ließ die aus ſeinem Schatze vol
lend fullen auf daß er ſagen konte er hatte einen
Bauer der eine Laſt Geldes hatte. Die Ton
nen waren alle neu und in der Groſſe als itzund
djejenigen ſeyn darein das grobe Saltz gethan
wird. Das Geld waren Pfennige Schillinge.
und Groſchen/ kein Gold wolte er nehmen. Bey
dieſem Schatze war der Bauer ſehr karg wenn
er unterweilen zu Biere gieng nabm er drey

J Ka
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Kuſe/ wenn die vertruncken gieng er nach Hau—

ſe und ſagte: er mochte das liebe Geld nicht an
ruhren litte eher Kkummer daruber. Caſpar
Schutzens Preuß. Chron. lib. 3. k.ioJ.

VIl.MRütnerus in Epiſt. Hiſt.lib. 5. p. zgir. er
zehlet von einem reichen Bauer Nahmens
Michel Schmoll der hat in acht Jahren bey
der Futter-Klingen (denn er war ein Stroh—
Schneider) uber achtzehnhundert Gulden
erſchnitten und erwuchert bey ſolchem erſcharr
ten Gute lebte der Filtz ſo karglichn daß er auff
den Heil. Chriſttag einen Hering auff den Oſter
tag einen durren Buckling und auf Pfingſten
eine ſaure Milch und geſotten Molcken ſpeiſete,

VIII.
v Saccus Poſtill. Part.. Dom. Læta-12 ‚re,p. 207. ſchreibet: Jch habe einen Wu

cherer gekennet der ſich nur KRatzfiſche
pflegte zu kauffen und dieſelben nur mit Waſ
ſer und Saltz zurichten ließ wolte auch niemand
als ein alt Weib um ſich leiden beſorgende es
mochte zu viel koſten. Endlich fand man ihn an
einer Hand-Zwellen hangen und war ihm eine
Kandel mit Bier furgeſetzt.

IX.SM der Stadt Meetz ſtarb ein reicherGeithalß

VDund Schindſeſſel derſelhe da er ſterben ſolte

Bz5  dath
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vath ſein Weib ſie mochte doch einen Beutel voll
Geld neben ihn ins Grab legen welches ſie zwar
in hochſter Geheim that doch konte es nicht ver
borgen bleiben. Da kamen nun etliche und off
neten heimlich ſein Grab da erblickten ſie zwo
Kroten eine bhey dem Beutel die andere auff
des verſtorbenen Bruſt. Die eine zog mit ih—
rem Maule das Geld aus dem Beutel die an
dere ſchob es dem Todten ins Hertz oh wolte ſie
ſagen: Wir wollen ja dein unerſattlich Hertze
mit Gelde ſattigen. Da ſie das ſahen erſchra
cken ſie warffen die Erde wieder ubers Grab
und lieffen davon. (Cæſarius)

X.

Enricus Engelgraffe erzehlet von einem
beishalſe daß er plotzlich und unverhofften

Todes verbliechen. Als man nnn ſeinen. Leib
eroffnet die Urſache ſeines ſchnellen Todtes zu

erfahren ſo haben die Mediri wie fleißig ſie ge
ſucht das Hertz nirgends finden konnen. Jn
dem aber die Freunde und Erben mit lachendem
Munde undHertzen zu den Kaſten und Threſo
ren geeilet ſo erblicken ſie in dem groſtenGeld.
Kaſten des Verſtorbenen Hertz welches ein feu
riger Drache in Klauen gehabt/ und gezerret.
Pfeiffer in Evang. Erqvickſt. Part. 2. p. 256.
Has heiſt: Wo euer Schatziſt da iſt auch eu
er Hertz Matt. ams.

Xl. Ein
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 a.

Xl.
NJn geisiger Bauer als er ſterben ſolte ſag
 te zu ſeinem Weibe: Sie ſolte ja die Baar
ſchafft die er hinterließe bey einander behalten
und wie ſie mit ſeinem Gelde wurde umgehen
ſo wolte er mit ihr umgehen; welches auch ge—
ſchehen: Denn als ſie anfteng die lieben Pfennige
unter die Leute zu bringen und bald zu gebrau
chen bald zu mißbrauchen ward ſie von einem
Geſpenſte vielfaltig geplaget und nicht allein ſie
ſondern alle ihre Hauß-Genoſſen ja die gantze
Nachbarſchafft eine Zeitlang verunruhiget.
Scriver. in der Haußhaltungs-Poſtill.

Xll.CJeronymus ſetzet von einemGeitzhalſe der

das Heil. Abendmahl biß an ſein letztes En
de verachtet und mehr auff ſeinen Geitz als auf
ſeine Seele gedacht daß derſelbe an ſeinem En
de das Abendmahl begehret da man es ihm aber

hat reichen wollen ſey ihm der Mund dermaſ—
ſen verſchloſſen worden daß man ihn mit keinem
Jnſtrument hat offnen konnen. Da aber der
arme verdammte Menſch alſo gelegen ſey eine
große ſchwartze Krote auff dem Bette daher ge
krochen welche einen Pfennig im Munde ge
tragen ſo habe ſich das Maul von ſich ſelbſt auff
gethan und den Pfennig verſchlungen. Da
hat man GOttes Gerichte uber dieſen Verach

ter
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ter geſehen. M. Daniel Nagelius im Buß
Spiegel.

Xlli.
/S Jn Geitzhalß als er ſterben ſolte ließ alle
Sſeine ſilberne und guldene Geſchirr Duca

ten Kleinodien und dergleichen fur ſein Bette
bringen ſahe fie eine lange Weile an endlich
ſprach er: Siehe liebe Seele welch einen
herrlichen Borrath haſt du diß alles iſt dein
und ich will dir guttlich thun ſo du nur
wilt bey mir bleiben. Allein die Seele hatte
andere Ordre er wardje langer je krancker; da
ihm die Seele nun ſchier wolte ausfahren ſprach

er im Grimm: Ey wilt du denn nicht bey
mir bleiben ſo fahre hin inaller Teuffel
Mahmen. ODrauff fuht er hin wo der reiche
Mann noch heute ſinget:

Jn Leben war ich keich/ arm bin ich nach

dem TodtVor hat ich Purput an itzt bin ich Feu

er-roth/Vor ſoff ich Tag und Macht mit meinen
Brudern Wein

Jtzt ſchencket man nür Pech und Hollen
Schwerel ein.Pfeiffer in Ergvickftunden Part. 3.rejs.

aus Engelgrav. du 15t5

Xv. Am
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XIV.
ſM Rheinſtrohm da ein reicher JunckerV ſterben ſolte hat er eine Multe voller Tha—

ler und Gold-Gulden fur ſich bringen laſſen mit
den Handen drinne gewuhlet und mit Wehkla
gen geſagt: Ach ihr ſchonen Roth-Füchslein
wie gerne wolte ich bey euch bleiben es kan
aber nicht ſeyn. Darnach ſpricht er zu ſeinem
Weibe: Er werde von allen ſeinem Gelde
nicht ein gantz Lacken mit in die Grube neh
men wie denn auch geſchehen, Saccus Po
flill. fol. 334.

XV.
—AlU gcoſtock war ein Fleiſcher und Roßtau—Zccher der mit ſteten Reiſen und Handeln

große Muhe und Arbeit hatte auch groß Gut
zuſammen gebracht. Als er nun kranck ward
und merckte/ daß er ſterben ſolte hub er jammer
lich an zu winſeln und ſagte zu den Umſtehen

den:
Ja Ja well gerand und gereden
Nach einem Lacken und vier Breten.

Kreckwitz in Sylv. Part. J. Tit. 1. p.6.

XVI.GJn Geitzhalß hatte kurtz vor ſeinem Ende
—einem hundert Ducaten geliehen inner dren
Jahren zu bezahlen. Ob er nun wohl von ſei

nem
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nem Beicht-Vater und Freunden ermahnet
ward an GOtt zu gedencken und ſich um ſeine
Seeligkeit zu bekümmern? So ſchwatzte er doch
nur immer von hundert Ducaten in drey Jah
ren zu bezahlen und wiederholte es ſo offt biß
ihm die Seele ausfuhr. Faber Oper. Tri-
part. Tom. 3. p. gi9.

XxVIl.
Enricus Engelgrave/ (P. 2. Luc. Ev.)Ederzehlet von einem geitzigen GoldArbeiter

daß als er in ſeinen letzten Zugen gelegen ſey
ihm nach Papiſtiſcher Kirchen Weiſe ein Cru—
cifix furgehalten worden mit der Erinnerung:
Er ſolte an den gecreutzigten JEſum gedencken;
er hingegen habe angefangen und gefragt: Wie
ſchwer meynet ihr ſolte das Bild wohl ſeyn?
War ihm alſo mehr um das Silber daraus das
Bild gemacht als um den welchen es furſtelle—
te zu thun. Scriv. imSeelſch. Part. 4. p. 970.

XVlIll.ſgJn Wucherer und Geitzhalß vor weniggah
Oren als er alle ſein Hertz und Sinn auff zeit

lichen Gewinn geſetzet da man ihm in ſeinem
Sterben von der Buß und Beichte geſagt hat
er hergegen gefragt: Ob das R—orn wohlfeil wa
re und ob es einen guten Herbſt geben wurde?
Gotthold in zufall. Andachten cent. 4. cap.
22. P 7Gö.

x. Jn



XIX.
ON Pohlen war einer von Adel im GeitzeDJ ſo erſoffen daß er ſeine Unterthanen gar aus—

geſogen hat biß alif den auſſerſten Grad und
ihnen zu Verdriß gethan,was er nur erdencken
konnen. Als er nun kranck und zur Buße er
mahnet ward gab er dieſe Antwort: O es iſt
mit mir nun zu lange geharret die boſen
Geiſter ſtnd ſchon da meine Seele zu holen.
Und drauf horte man ein Gekletſche als hiebe
man ihn mit Ruthen man ſahe auch daß ſein
Leib braun blau und blutrunſtig ward gab al
ſo mit GrießGraunen ſeinen Geiſt auf daß je
derman erſchrack der dabey war. Cromerus
lib. 9. de reb. Polon.

XX.
—Allſeipulus de Tempore erzehlet daß imL ißthum Colln ein groſſer Wuche—

rer wie er todtlich kranck lag das Maul
und Lippen immer hin und her beweget gleich
als wenn er etwas zwiſchen den Zahnen kauete.
Als man ihn fragte: Was er ſo kauete? Ant
wortete er: Er eſſe und kaue Geld denn der
Teuffel ſtunde vor ihm welcher mit Gewalt
ihm immer Geld ins Maul ſteckete welches
er kauen und verſchlingen muſte. Jn ſolcher
Anfechtung iſt er auch erbarmlich geſtorben.

LXl. Je
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—xxl.

Ener Geitzhalß der ſteinreich geweſen aber
 ſich.darbey ſo arm geſtellet hatte daß er zu
Coſtnitz ins Hoſpital genommen ward. Da
er ſterben ſolte begehrte er einen Haber-Brey
ſetzte ſich allein auſs Bette fieng an ſeine Du
caten an ſtatt des Brodts in den Brey zu bro—
cken und zu verſchlingen. Allein der Loffel
blieb ihm imHalſe ſtecken und erworgete. Iim.

pius Theatr. Hiſt. P. 1. J. i8.
Xxli.V EnerGeldNarre verſteckte ſeinenSchatz

Waus Argwwohn weil er ihmniemahls traue
J— da bald dorthin und ſagte es nieman,

den wo er hingekommen. Endlich ſtarb er da
ruber plötzlich und ließ ſeinen Kindern nichts
als die blutige Armuth welche ihn  weil ſie wu
ſien daß er Geld gehabt hatte) in Abgrund
der Hollen verfluchten. Gregorius Niſſenus
Orat. contra Uſur. circa fin.

Xxlil. des Kayſers Juſtiniani M. Zeiten war
 ein reicher Mann zu Conſtantinopel der
wurde todt-kranck und weil er ſich nichts anders
als ſeines Abſchiedes aus der Welt verſahe ließ
er dreyßig Pfund Silber oder drey hundert und
ſechzig Thaler unter die Armen austheilen er
kam aber unverhofft des Lagers wieder auff da

er
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er nun wieder geſund worden gereuete es ihm
daß er ſo viel Geld unter die Armen hatte ausge—
theilet und konte ſich nicht znfrieden geben. Ein
guter Freund dem er ſeinen Kummer geklagt
ſtraffte ihn er ſolte GOtt dancken daß er wieder
geneſen ſonſt wurde ihn GOtt ſtraffen daß er
unverſehens eines jahlingen Todtes ſterben mu
ſte. Aber da war des Pinſelns kein Auffhoren.
Endlich ſagte der gute Freund: Jch will dir noch
einen guten Rath geben: Du ſolt das Geld von
mir wieder bekommen wenn du wilſt in die Kir—
che geben und ſagen: Daß nicht du ſondern ich
ſo viel Geld unter die Armen theilen laſſen. Die
ſer Geitzhalß war froh daß er auff ſolche Weiſe
ſein Geld wieder kriegte gieng in die Kirche und
ſagts. Da er aber aus der Kirche wieder her—
aus gehen wolte fiel er plotzlich zur Erden und
gab ſeinen Geiſt auff. Herberger in Syrach
p. 257. ex Zwingeri Theatr. p. 2394.

XxiV.S Jn Geitzhalß borgete von ſeinem Gevatter
SGeld und als er hernach gemahnet ward

laugnete er die Schuld. Als er nun ſchweren
ſolte daß er ihm nichts ſchuldig ware und zwey
Finger auffrichtete fielen ihm beyde Augen aus
dem Kopffe und ſtarb den dritten Tag hernach
eines erbarmlichen Todtes. Polus in Theatr.

pag.zoo.

C XXV.
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Xx8V.

g Jeder in der JEſus Schule pag. zz:
Oſchre:bet von einem GeitzHalſe der ſich
ſelbſt im Teſtamente zum Erben eingeſetzt auff
daß nur andere nichts von ihm erben ſolten.

XXVI.(SJn Amſterdammer Kauffmann war in Oſt
—Jndien geweſen und erlitte auff der Ruck—
Reiſe Schiffbruch. Weil er nun zu entſchwim
men gedachte nahm er viel Geld band es um
ſeinen Leib/ in Meynung damit an Port zu
kommen. Es beſchwerte ihn aber das Geld der-
maſſen daß er unterſincken und erſauffen muſte.

XVII.Ejerr Seriver im aten Theälle ſeines See
len-Schatzes p. 386. ſchreibet: Jch bin

glaubtürdig berichtet daß ein geitziger Menſch
als er mit einem Raſten darinnen er eine ziemli
che Summa Geldes hatte auff einem Schiffe
war und wegen ungeſtummen Wetters die Ge—
fahr ſo groß ward daß ſich jederman ſchickte und
umſahe daß er nur ſein Leben retten mochte
ſich auff ſolchen Kaſten geſetzet und geſagt: Wo
der bliebe wolte er auch bleiben.

XXVIII.
Siſt mir ein Exempel beivuſt (ſchreibet
D2Herr Scriver ferner) daß ein Weib in ih
rer Stube ein Stuck Geldes vergraben gehabt

und
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gegangen wiewohl ſie leicht hatte entrnnen kon

nen todt und halb verbrandt uber demſelben iſt
gefunden worden

xvxix.
Jne Edel Frau in Francken als ſie arm
worden hat ſie ſich ins Waſſer geſturtzt und
geſagt: Sie woltt lieber verdammt als arm
ſehn.

Xxxx.
S Jne Holſteiniſche EdelFran als ſie todt
Solich kranck worden ließ ihren Vorrath aufs
Bette bringen marte darinnen und ſagte: So

muß ich dich denn nun verlaſſen. Scriver.
imn Haußhaltung p. 1404.

XXXI.
S an ſehr geitziger Menſch ſamlete in einem
S opffe Gehd/ und betete dabey jederzeit mit

Seuffzen: Ach lieber EOtt laß mich doch
nicht eher von dieſer Welt abſcheiden ich hae
he denn zuvor dieſen Topff mit dicken Tha
lerGroſchen ahnevoll gemacht. Solches ge
ſchahe und darauff ſtarb derEzoldWurm. Dar
nach geluckte einem durſtigen Bruder die Schan
ze der heyrathet die Wittwe und findet den Topf
mit den Thalern wird von Hertzen druber froh
lobet GOtt und ſpricht: Ach! mein lieber
himmliſcher Vater laß mich ja nicht ehe von

Ca— diee
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dieſer Welt ziehen und ſterben ich habe denn
zuvor dieſen Topff mit den Thalern gar ver-
zehret und durchgebracht. Wieder. in
Sprichwort. Poſtill. Dom. Lætare p. 229.
ex Tirtio.

XXXlIl.
(FJner mit Nahmen Alemaon ward eins

mahls vom Croſo der Lydier Konige zu ſich
gefodert ihme eine Verehrung zu thun fur die
freundliche Auffnahme und Bewirthung ſeiner
an das Oraculum Delphicum abgeordneter
Legaten. Da ihm nun von dem Könige erlaubet
ward ſo viel Goldes zu nehmen als er ertragen
konte zog er erſtlich ſehr weite Stiefeln an
nahm einen weiten Mantel mit groſſen Ermeln
um gieng darauff in die Silber-Kammer fullte
zuerſt die Stiefeln mit Gold ſo viel er hinein
ſtopffen konte darnach fullte er beyde Mantel
Ermel den Buſen Hoſen und Wamſt voll und
da er keinen Raum mehr wuſte knupffte er in die
Haare etlich Geld endlich ſtopffte er ſo vielßeld
in den Mund /als er immer darinne halten konte.
Da er nun alſo eine guteBurde auffgeladen hat
te hinckte er alſo aus der Silber-Kammer her
aus; Da nun Croſus ihn alſo ſahe gehen konte
er ſich des Lachens nicht enthalten und verwun
derte ſich uber den unerſattlichen Geitz dieſes
Mannes. VWiederus in der Evangeliſchen

JE
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JẽſusSchule Dom. Lætare p. 3227. ex He-

rod. lJ. 6.

LXxlll.
MN Breßlau war ein alter wohlhabenderJMann vom Geiitze ſo beſeſſen daß er immer

Sorge hatte ihm würde zuletzt was mangeln.
Als er nun kranckwurde und merckte daß er
nicht lange mehr leben wurde machte er ſein
Geld und Gut davon er ſich ſelbſt nichts Guts
gethan auch andern zu gebrauchen nicht gonnen
wolte zu nichte, zerhieb ſeine Kleider und leinen
Gerathe in kleine Stucken ſchmeltzte das Geld
Silber Kupffer Zinn und Bley alles durch—
einander und wurff es inden Schacht. Be
gehrte auch hernachmahls nichts zu eſſen noch zu
trincken ſondern ſtarb alſo den 29. Decembr.
Anno i539. Hungers. Roch in Chron. dileſ.

Pp.i7a.
XXXIV.

GThenaus gedencket eines ſolchen GeitzHal
—ſes der da erſterben ſolte ſein Gold ver
ſchluckte und das Silber in ſein Kleid eingena—
het und ſich alſo zu begraben befohlen auff daß
zthn niemand erben moge. Wieder. in der
Hertz und Bilder-Poſtill Dom. Lætare
Ppag. 250./

Cz3 XXXV.
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XxXxxv.

Mon Chryſenaſte ſchreibet Chryſippus lib.
4. cap. i8. daß er ſein Geld alles verſchlu—
cket und alſo mit ſich in die Erde genommen da
mit ers ja keinem hinterlieſſe zuerben. Lafſe-
nius in Burgerlichen Ziſch-Reden Dial. 1.

XXXVI.
Jn Wuccherer und umnerſattlicher Geitz

Halß war offters von ſeinem SeelSorger
vermahnet worden daß er ſolte von ſeinem Wu
cher abſtehen. Wie er nun in ſeinen letzten Zu—
gen lag bath er den Pfarrherrn er wolte ihm
doch nach ſeinem Todte ehrlichen Chriſtlichen
Gebrauch nach zur Erden beſtatten laſſen wel
ches ſeine Freunde auch nach ſeinem Todte ba
then kontens aber nicht erlangen. Nun hatte
der Pfarrherr einen Eſel auff welchem er ſtets
die Bucher in die Kirche fuhrte dorffte auch ſonſt
nichts thun wuſte auch ſonſt faſt keinen Weg als
in die Kirche und wieder zu Hauſe. Derohalben
bathen die Freunde den Pfarrherrn er wolte
zufrieden ſeyn daß ſie die Leiche auff den Eſel le
gen und wo er dieſelbe hintragen wurde begra
ben mochten. Denn ſie vermeyneten er wur
de entweder in die Pfarr oder auff den Kirchhof
gehen. Der Pfarr war deſſen zu frieden; aber
der Eſel gieng gerade mit der Leiche auff den Gal

gen zu und wie er zu dem Galgen kam warffer

den
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den todten Eorper herunter ward auch allda be
graben. Abraham von Kreckwitz in Lylvula
politico Hiſtorico Part. l. Tit. 167. P. 52]

XXXVII.
(FJIn Pfarrherr wolte einem Wucherer das

Sacrament nicht reichen ſo er nicht Buſſe
thate; Der Wucherer antwortete ihm: Der
Pfarrherr ſolte ſein Sacrament behalten ſo wol
te er ſeinen Wucher behalten. Saccus in Poer

ſtill Fart. 2. P. 443.
XXXxVIIi.

ou Nino 1541. iſt ein reich EdelWeib an einem
ZAloOrte in Francken geweſen die ſich gegen die
armen durfftigen und kranckenLeute ſo hart und
unchriſtlich erzeiget daß ſie keinem ein S tucke
Brodt mitgetheilet ob es auch Hungers hätte
ſterben ſollen ſondern wer ſie um Brodt gebe-—

then hat ſie mit Zorn und Wiederwillen geant
wortet: Sie ſolten Koth eſſen. Dieſes Weib
iſt von den Leuten der Geitz genennet worden
von wegen ihres Schindens und Wucherns. Jn
welchem Sinn da ſie alſo fortgefahren iſt ſie
durch Gottliches Verhangniß andern Leuten
zum Beyſpiel und Warnung juimmerlich ge—
ſtrafft worden; denn ſie hat ſich niemahls mehr
konnen ſatt eſſen ob ſie gleich ſtets aneinander ge—

geſſen ſondern hat ohne Auffhoren Speiſe be
gehrt und da ſie der nicht mehr haben konnen

C4 hat
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—sr—ß——hat ſie gegeſſen was ihr vorgekommen als: Leim

Erde endlich Miſt und Kothvon der Gaſſen.
Jn ſolchem erſchrecklichen Urtheile und Gerich—
te GOttes iſt ſie eine Zeitlang herum gegangen.
Und nachdem ſie niemand um ſich leiden konnen/
iſt ſie im Elende hin und wieder im Lande herum
gezogen und endlich zu Dreßden auff offentli—
chem Wege geſtorben da ſie faſt keinem Men—
ſchen mehr ahnlich geſehen. Deckel in der Hi—
ſtor. Geſprachs-Luſt Dial. 2.

XXXIX.F. SEellneccer uber den öz. Pſalm erzehlet:
Er habe einen Kauffmann gekennet der ſich

verlauten laſſen: Wenn er nur Geldes gnug
hatte ſo viel er haben wolle ſo wolle er nichts
darnach fragen wenn er gleich ſein Leben
lang kranck und ein BettRieſe ſeyn ſolte.
Welches ihm denn auch aus gerechtem Gerich—

te GOttes wiederfahren; Jndem er von der
Zeit an biß an ſeinen Todt viel Jahre hinter—
einander bald mit dem Podagra bald mit dem
Stein bald mit dem Schwindel bald mit an—
dern Zufallen ſich ſchleppen muſſen und weder
zur Kirchen noch zu Marckte gehen konnen iſt
auch endlich nachdem er ſolcherGGeſtalt den Vor
ſchmack der Hollen wohl empfunden einsmahls
da man ſichs am wenigſten verſehen und nie
mand um ihn geweſen ohne alle Bereitſchafft

zum
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zum Todte dahin geſtorben. Aug. Pfeiffer
in ErqvickSt. Part. 2. p. 260.

XI.
J »err Scriver in der HaußhaltungsPo9 ſtill p. izgs. ſchreibet: Jch gedencke an

einen beguterten Burger in einer vornehmen
Nieder-Sachſiſchen Reichs-Stadt von dem ein
Paſtor ſelben Orts pflegte zu erzehlen daß er ei—
nen Nachbar gehabt den er ſonſt geliebt, und gute
Freundſchafft mit ihm gehalten. Als nun dem—
ſelben eine Noth zur Hand kam daß er etwas
Geld auszahlen ſolte welches er doch nicht zu
ſammen hatte gieng er zu jenem und brachte
ihn mit vielen Bitten und Fürſtellungen (daß
er nicht konte gefahret werden) dahin daß er zu

ſeinem Kaſten gieng darinnen er eine groſſe
Baarſchafft gefangen hielte in Willens ihn mit
der benothigten Summa auszuhelffen; Als er
aber denſelben eroffnet hatte und ſeine lieben
Thaler anſahe ſchloß er wieder zu und ſagte

wiederkommend zu ſeinem Nachbar: Nachbar
ich kans nicht thun. Der hielte nochmahls an
und ſagte: Er ware ja gnugſam verſichert wie
er wuſte daß er das Geld in wenig Tagen konte
wieder haben wie auch daß er das Geld anders
wo wenn er nur darnach gehen wolte leicht er
halten konte er hatte es aber bey ihm als ſeinem
lieben Nachbar fur andern ſuchen wollen u.a.m,

C5 Hier—



42 Haußlicher Geitz-Spiegel.
Hiermit brachte er ihn zwar zum andern mahl
an den Kaſten er kam aber auch dißmahl wieder
und ſagte: Jch kan es nicht thun. So feſt war
ſein Hertz verſchloſſen, und ſo ſehr hatte der Mam
mon die Herrſchafft uber dieſen Menſchen und

der Satan den Schluſſel zum Kaſten und Gel
de daß er ihn nicht angreiffen durffte.

XLI.
D. Bugenhagen insgemein Pommeranus

genannt Superintendentens zuWittenberg
erzehlet von einem geitzigen Bauer der ſeine
Scheune alle voll Korns und Gerſte gefuhret
wolte es aber nicht verkauffen noch um ein Bil—

liges den Armen zukommen laſſen ſondern hielt
nuff Theurung gieng unterdeſſen alle Tage in
die Scheune und beſchauete ſeinen groſſen Vor
rath. Was geſchach? Er iſt einmahl bey einem
guten Freunde zu Gaſte und mag etwa zu viel
Wein und Bier getruncken haben kommt alſo
Abends truncken heim geht mit dem Lichte in
die Scheune wird aber irre daß er ſich nicht be
ſinnen kan ob er in der Stube oder an einem an
dernOrte iſt ſetzt das Licht auff ein Bund Stroh
das entzundet ſich und ſtecket die Scheune an daß

alles Getraide verbrandte und der Bauer mit
groſſer Noth noch dem Feuer entſpringet und
kummerlich davon kommet.

XLii.
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XLil.S Jn ander dergleichen Geitzhalß muthmaſſe—
Sote aus etlichen Umſtanden es wurde das

Korn und ander Getraide auffſchlagen und diß
Jahr theuer werden freuet ſich deßwegen weil
ſeine Scheune voll und hoffte reich zu werden.
Da er nun einmahl in die Scheune geht darin
nen an ſeinem guten Vorrath ſich zu erluſtiren
verblen et ihn der Teuffel die Augen daß er nicht

das geringſte Korngen ſehen kan, dev erſchrickt
dencket ſein Getraidig ſey ihm geſtohlen nimmt

einen Strick und erhencket ſich in einer Scheu
ne. Herberger in Syrach, fol.abi.

XLill.
23

 Jn reicher Mann hatte viel Korn und da85 ihn die armen Leute baten etliche Scheffel

zu laſſen ſpracher: Sein Korn ware noch nicht
reiff wenn aber der Guckug ſchreyen wurde ſo
wurde es reiff werden. Es war umWenynachten
um dieſeZeit fanget der Guckug wohl nicht an zu

rufifen iſt leichte abzunehmen was es fur ein
Vogel geweſen ſey. Da kommen die armen
Leute und ſagen: Der Guckug habe nu ge—
ſchryen und bitten er wolle ihn Korn laſſen.
Nein, ſagte er: Wenn der Scheffel einen Tha
ler gilt, ſo wird es reiff ſeyn. Bald darauf ge—
het er auf ſeinen Korn-Boden will ſeinen Vor
rath beſehen und deucht ihm wie alles Korn

aus
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ausgewachſen ſchreyet Zeter uber ſeine Un

barmhertzigkeit daß ers niemand habe laſſen
wollen und nun ſelbſt nicht werde genieſſen kon
nen. Sein Weib und Kinder lauffen alle hin—
auf und wollen ſehen was dem Korn wieder
fahren funden aber das Korn wie es allezeit
geweſen. Unterdeſſen erhencket ſich der Geitz—
Halß an einer HandZwellen. D. Saccus
Poſtill. Part. i. fol. 174.

XLiV.9Nno i57o. den 18. April hatte ein Wuche
rer etlich Gedraidig gen Wien in Oeſter

reich gefuhret und Anfanglich es gutes Kauffs
geben daß die Leute zugelauffen und darum ge
drungen. Da er das gemercket hat er bald ei

nen Auifſatz gemacht und theurer verkauffen
wollen; da iſt er bald nieder geſuncken und
des jahlingen Todtes geſtorben. Hondorfl
in Sanct. Calend. p. 227.

XLV.9 Rno i57i. den 14. Junii ſind zu Leoburg
—in Nieder-Sachßen zwey wucheriſche
Handler geweſen George Ems und Johann
Sprenger genannt die in der Theurung Korns
vollauf gehabt aber niemand in der Stadt um
gebuhrliche Bezahlung etwas haben laſſen wol
len. Wie ſie nun ein Schiff gedunget haben
das Korn damit gegen Hamburg zu fuhren

und
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und allda theurer zu verkauffen thut GOtt diß
Wunder daß wie ſie die Korn-Kaſten aufſchlieſ—
ſen iſt und wird alles lebendig und fleucht das
Korn in der Lufft davon wie ein Hauffen Mu
cken und Fliegen. Wie das dieſe wucheriſche
Handler ſehen erſchracken ſie daß der eine her—
nieder fallt und des jahen Todtes ſtirbet. Der
andere will ins Waſſer ſpringen und ſich er—
ſauffen; Wie man ihn nun halt und in Ketten
legen will wird er vom Teuffel beſeſſen und al—
ſo geqpalet daß er bald eines greulichen Todtes
ſtarb und in ſeinen Sunden jammerlich verdarb.

Chron. Colon. fol. ↄs. Sachßens Kahſ.
Chron.

XLVI.
MNNno 1697. im Novembr. kam ein Kohl-Schiff
 nach Londen nachdem aber der ſo die Koh
len geladen ſahe daß ſelbe auf dem Marckte
wohlfeil abgeladen worden und ſein Beutel den
er fett zu machen vermeynte gar zu mager blei—
ben wurde ſegelte er wieder davon und nahm
ſeinen Cours gegen Dunkirchen er gerieth aber

unter wegens auf eine Sand-Banck bey Har
wich allwo er mit ſeiner Ladung erbarmlich
umkam und andern zu einem Exempel ward
den ungerechten Gewinn zu meiden und mit
Wenigen vergnugt zu ſeyn. G. Dexelii Hiſt.
Geſpr. P. 235.

XLvVIl. Wie
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XLvVII.
 Je ein ſorglich und mißlich Thun es umx den Mammon ſey ſolches beweiſet Gre

gorius Turonenſis mit folgender Hiſtorie: Jn
der bekandten Stadt Lyon lebte vorzeiten ein
gemeiner Mann der wenig Geld im Beutel
ja offtmahls ehe die liebe Sonne als das Brodt
im Hauſe hatte. Derſelbe ſpintiſtrte Tag und
Racht auf ein Mittel wie er doch mochte in
kurtzer Zeit reich werden. Und beſann ſich end
lich auf dieſen Fund: Er kauffte ein Maaß des
beſten Weins brauchte bey dieſem Handel ziem—
lich gemeine Methode miſchte faſt eben ſo viel
Waſſer darunter verkauffte ſolchen gemiſchten
Wein guten Schluckern denen er denſelben mit
guten Worten und allerhand Kurtzweil einzu—
ſchwatzen wuſte und damit hatte er in kurtzer
Zeit alterum tantum, noch einmahl ſo viel.
Er continuirte auf ſolchen Schlag weiter und
verdoppelte ſeinen Gewinſt ſo lange biß er mit
einem Orts-Thaler hundert Ducaten erworben
hatte. Dieſe hundert Ducaten nahm er wolte
ſie nunmehr an einen rechten Handel legen rei—
ſete deßwegen in die nachſte Stadt; Nachdem
er aber unterwegens ihm ſelbſt viel goldne Ber
ge hergetraumt und gerathſchlaget hatte:
Welch Hauß er in Lyon am erſten feilſchen wel—
che Dame er fur andern heyrathen wie er kunff—

tig
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tig nicht mehr gehen ſondern auf Caroſſen fab
ren; was fur Bangvete er anſtellen und welche
er gaſtiren wolte und dergleichen; ſatzte er ſich
endlich gantz ermudet und ſolchen ſuſſen Phan
taſten deſto freyer nachzuhangen unter einen
Baunm und legte ſeinen Stab und Taſchen da—
rinnen der Mammon ſteckte unfern von ſich;
Aber was geſchicht ungefehr kam ein groſſer
Habicht faßte die Taſche ſo vom rothen Leder
war ſie etwan vor ein Stuck roh Fleiſch anſe
hend mit ſeinen Klauen und fuhrte ſie in den
Lufften dahin. Der unſeelige Menſch lieff zwar
mit ſchrocklichem Geſchreye nach uber Berg
und Thal durch Buſchund Hecken biß endlich
der Habicht uber einem Fluß die Taſche in Stu
cken zerriß und das Geld ins Waſſer ſtreuete.
Da denn der elende Mann ſchmertzlich und mit
ſchweren Gewiſſen ſahe wie das was er mit
Waſſer gewonnen imWaſſer wieder zerronnen
und er alſo geſtraffet ward womit er geſundiget

hatte. Aug. Pfeiffer in Erqvickſtunden
art. 2. P.250.

XLvVili.
GAzarus Sandrube in Delic. Hiſt. Poet.
ve. 88. p. m. iaJ. ſchreibet von einem der ſich
um eines Pfennigs willen gehencket: Nicola

us Borbonius.
Der
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Der geitzig Marx kaufft um ein Strick
Der an ſein Halß hinan ſich ſchick/
Er ſolt ſechs Pfennig geben drum
Aber ihm war zu groß die Sumin
Funff Pfennig wolt er darum geben
Da ihm ſolchs wird erlaubet eben
Und ihm ein Pfennig ward geſchenckt
Mahmer denéStrick/ und ſich dran henckt

Hat alſo/ eh er iſt geſtorben
Anm Strrick ein Pfennig noch erworben.
Prætorius in der Wunſchel-Ruthe pag. 3.
Vor die Wahrheit dieſer Hiſtorie bin ich nicht
Burge denn ich habe Marxen nicht ſehen an
dem Stricke hangen.

XLIX.
Ejerr Mattheſius in Sarepta conc. 3. ge-
 dencket eines Geitzhalßes der bath GOtt
den HErrn um hundert tauſend Gulden und
um ein Fuder Zehr-Pfennige darzu.

L.

Mallterius Herberger in Syrach p.258.
Dgiebet ſeinem geweſenen Herrn in Leipzig
D. Michael Barthen auch das Lob eines

Geeitzhalſes weil er die Pommerantzen ver
faulen laſſen daß er ſie muſſen auff den Miſt
ſchutten.

Pi
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Li.
MIJthius der reiche Fund-Grubner der lag
*ſtets uber den Bergwercken ob er ſchon ſo
reich davon worden daß er den Konig Xerxem
aus Perſia als er Griechen-Land mit ſeinem
machtigen Heer von hundert tauſend (andere
ſetzen ſiebenhunderttauſend) Mann uberziehen
wellte mit allen Soldaten konte zu Gaſte haben
kunte doch der Geitzhalß nicht ſatt werden ſone
dern ließ ſeine Knechte und Magde ohne Unter—
laß in der Gold-Grube arbeiten; Seine Hauß
Frau aber war damit ubel zufrieden indem da
gegen kein Feld gebauet kein Vieh verſorget
und kein Vorrath zu leben verſchaffet wurde.
Dieſer Thorheit nun etlicher Maßen zu wehren
ließ die Frau allerley Speiſen von Golde zube—
reiten auffs beſte als ſie konte. Da min ihr
Mann Pithius nach Hauſe kam und war ſehr
hungrig ließ ſie ihm dieſe goldne Speiſen nach
einander furſetzen das geftel ihm Anfangs ſehr
wohl und labte ſeine Augen und Hertz eine
Zeitlang damit; weil aber der Magen damit
nicht zufrieden ſprach er endlich zur Frau: Sie
ſolte das Gold wieder vom Tiſche ſchaffen und
auch was fur den hungrigen Magen furſetzen;
Aber die Frau antwortete ihm: Lieber Mann
unſere Felder die uns Getraide geben ſolten ha
ben gefeyret das Vieh weil es niemand gewar

O tet
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tet iſtverhungert die Knechte und Magde wel
cheSpeiſe vom Marckte heimbringen und Kuch
und Keller damit hatten verſehen ſollen haſt du
ſtets in deinen Gold Gruben gebraucht darum
nimm mit dieſerSpeiſe vorlieb greiff hurtig zu
und laß dirs wohl ſchmecken. Beſiehe Sabini
Metamorph.pag. m. 66. und Mattheſii Sa-

reptam De. 13.
Lii.

MNNano 1379. als die theure Zeit ſelben Jahrs
—durch eine reiche Erndte in etwas erſetzet

ward wolte ſolches einem Korn-Kauffer Nah
mens Pantelitz zuDammgarten einer Pom
meriſchen Stadt nicht gefallen. Dieſer hatte
viel Korn an ſich gebracht und hielte es noch auf
groſſere Theurung; derowegen als er nun
ſeine Waaren ohne Schaden nicht verkauffen
konte und horte wie ſein Knecht (der auff dem
Pferde ſaß und in der Erndte ein Fuder K—orn
nebſt ſeinem Herrn/ hinter ſich herfuhrte) frolich
war und ſeinem GOtt fur den Seegen damit
er das Jahr gekronet hatte mit Singen und Lo
ben danckte konte er ſolches langer nicht leiden
ſchurtzte den Strick damit man den Baum uber

die Korn-Garben bindet um den Halß ſprang
vom Wagen und erwurgte ſich ſelbſt und ward
alſo, weil der Knecht nichts davon wuſte in die
Stadt geſchleppet zum mercklichen Exempel des

be
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beſtrafften Geitzes. Micrœlius Chron. Pom̃.
lib. 3. p. 408. ex eo Scriver im Seelen
Schatze Part. 4. p. Zz34.

Herberger in Syrach p. 26i. beſchreibet
dieſe Hiſtorie mit etwas veranderten Umſtanden
nebſt dem Beyſatz daß es ein Bauer bey Hall
in Sachßen geweſen. Dem Teuffel wird die
ſes Schleiff-Werck am beſten gefallen haben.

Li II.
MEyrmplauto wird des Geitzhalßes Euclio
gedacht dieſer war ſo karg daß er auch ſei
ne abgeſchnittenen Ragelcolligirte und dauerte
ihn das Waſſer das wenn er ſich wuſche auff
die Erde ſpritzte. Er hatte ſeinen Topff mit
Gelde zu Hauſe verſteckt und hatte jederman
der zu ihmkam in Verdacht er wolte ihm den
ſelben ſtehlen.

Liv.
Ebberinus erzehlet es habe ein Geitzbalß

candere ſetzen es ſey obengedachter Euclio
geweſen Mattheſius Pfreiffer ſein Geldun
ter einen Baum vergraben und einen groſſen
Stein drauff gewaltzet; Ein armer Tropff der
weder zu beiſſen noch zu brocken geht vor groſſen

Kummer hinaus nimmt einen Strick zu ſich
und will ſich an einen Baum hangen wie er nun

an dieſen Baum kommt will er den Stein zu
ſeinem verzweiffelten Vorhaben ein wenig auff

Da die
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die Seite rucken damit er hinauff ſteigen und
ſich oben auff dem Baume konte anknupffen er
ruckte denStein fort findet dasGeld und ſpricht:
Ey nun hange ſich ein anderer und ich nicht;
Nimmt das Geld aus der Grube und legt den
Strick an deſſen Stelle thut denStein wieder
dafur und gehet frolich heim. Nach dieſem
kommt der Geitzhalß und will ſeinen Abgott be
ſehen findet aber an ſtatt ſeines Geldes einen
Strick den nimmt er und hangt ſich dran. Her

berger in Syrach fol. or.
LV.

5
Ohann Anglicus ſetzet eine ſchrockliche Hiſoria von einem Burger der Anfangs

ein Handwercks Mann gewelen aber aus An
ſtifften ſeines ſtoltzen Weibes ſein Handwerck
auffgeben und Kauffmannſchafft treiben muſſen
dabey er auch wiewohl mit boſem Gewiſſen
durch Betrug und Finantzen reich worden alſo
daß er ſamt ſeinemWeibe alle Tage herrlich und
in Freuden leben und ſich fur allen herfur thun
konnen. Als aber nun endlich der Todt bey ihm
anpochte und ſeine Frau und Freundſchafft in
Geagenwart desBeicht-Waters ihn vermahnet
ein Teſtament zu machen, fieng er an: Es iſt
unnothig ich habe mein Teſtament langſt
fertig gehabt. Und als ſie abermahls inſtan
digſt anhielten willigte er endlich und ließ No-

ta
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tarien und Zeugen fordern und ſprach: Zum
erſten beſcheide ich meinen Leib der Erden
die Seele aber dem Teuffel in der Holle.
Die Frau erſchrack und ſprach: Eh lieber
Mann wie iſt euch? Dencket doch an den
Allmachtigen GOtt. Er aber ſagte: Jch
weiß wohl was ich rede wem ſoll ich mich
ſonſt im Todte befehlen als dem ich im Leben
gedienet habe? Mit OOtt habe ich nichts zu
thun gehabt der wird mein auch nicht be
gehren. Unddu mein Weib muſt auch mit
zum Teuffel. Denn dubiſt mit deinem ſtoltzen
Sinn Urſache dran geweſen daß ich mich um
Geld undGuts willen dem Teuffelergeben habe.
Hat dir nun das eine gefallen ſo laß dir auch das
andere gefallen. Und als ſein Beicht-Vater ihm
einreden wolte ſprach er: Und du verfluchter
Pfaffe muſt auch mit! denn du biſt taglich an
meinem Brodte geweſen haſt meinen unchriſtli
chen Wandel geſehen und mich doch nie drum
geſtrafft ſondern haſt die Freſſerey und den Pro—
fit hoher geachtet als meine arme Seele die du
wohl aus des Teuffels Rachen in der Zeit hatteſt
erretten knnen. Weil dir denn meine Geſell
ſchafft ſo wohl angeſtanden hat ſolſt du in Ewig
keit von meinem Tiſche ungeſchieden ſeyn und
mit mir wie das zeitliche Wohl alſo auch das
ewige Wehtheilen. Dixerat ſubito ſol-

D3 vun-
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mnitu fugit indignata ſubumbras. Drauff
fuhr er hin mit Ach und Weh da er zuvor noch
etliche mahl nacheinander geruffen hatte: Was

hilfft mir nun mein groſſer Pracht was
hilfft mir nun mein Reichthum ſamt dem
Hochmuth? Sap. 5.v.s. D. Weller in der
KlapperMuhle des Gewiſſens pag. 89.
Acerr. Philol. Cent. 5. Hiſtor. 53. Auguſt
Peiffer in Erqvickſt. part. i. P- 35.

LVI.
SJn geitziger Filtz hatte zur Winters-ZeitSovon ſeiner gantzen Nachbarſchafft wenn ſie

geſchlachtet Wurſte und Braten empfangen;
Er aber ſagte zu ſeinen Gevattern: Er wolte
gerne ſeine Schweinlein ſchlachten wenn er nur
nicht ſo viel darvon ausſchicken und verſchencken

muſte. Der Gevatter giebt ihm den Rath: Er
ſolte die Schweine auff den Abend vor die Thure
hencken und ſie durch ſeinen Diener wegnehmen
laſſen als ob ſie jemand geſtohlen ſo habe er ei
ne gute Entſchuldigung. Der Geitzhalß bedanck
te ſich des guten Raths und folgte demſelben.
Der Gevatter aber ſtiehlt ſie mit eigner Hand.
Als nun jener ſich beklagt will es der Gevatter
nicht glauben ſondern ſpricht: Ja ja lieber Ge
vatter ihr konnet eure Perſon ſehr wohl ſpielen;
Behielt alſo die Schweine vor ſich und der Geitz

halß
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halß muſte ſie entbehren. Harßdorffer im
SchauPlatzLuſt.undLehr-reicherGeſchich—
te/cent.i. Part. 4. num. ioo. J. 4. P. 358.

Lvit.

—S—te den Hauß-Zinß hinein verbarg und die Ganß
ſeinem HaußHerrn verehrete. Der Geitzhalß
verkauffte die Ganß und ein anderer armer
Mann der auch dem Martins-Feſte ſein Recht
thun wollen kauffte ſie und findet ſein Geld viel—
faltig darinnen. Hier war die Frage: Ob der
Beſtandner des Hauſes den Zinß noch einmahl
zu zahlen ſchuldig? Harßdorffer ibid. p.359.

LVIll.

—Soeoefragte aber den Schneider: Obes nicht zween
Mantel gebe? Der Schneider ſagte: Ja er
wolte wohl zween draus bringen. Als Meiſter
Geitzhalß dieſes horte fragte er weiter: Ob er
nicht drey Mantel draus machen konne? Der
Schneider bejahets; macht aber ſo kleine Affen
Mantelein daß ſie auch die Kinder nicht ge—
brauchen konnen. Hieruber kamenſie fur den

Richter und wurden beyde geſtrafft: der Schnei
der um ſeinen MacherLohn wegen ſeiner Thor

„heit; der Geitzige aber um ſein Tuch welches er

Da4 ar
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5555armen Leuten geben muſſen. So iſt (ſchreibet
Hexr Harßdorffer der Geitz ſeine eigne
Stief-Mutter.

LiX.
MNon jenem Geltzigen wurde geſagt: Er
—yware ein ſtarcker Held denn er behalte alles
was er in die Hand bekomme.

I.x.
FJn Geitzhalß drauete ſeinem Diener: Er
Ewoite ihn laſſen einſtecken. Der Diener ſag

te: Nur nicht in den Beutel denn daraus iſt
nicht mehr zu kommen.

LXI.
oſ Rantz Bondilla ein Spaniſcher Ritter
Sas von Calatrava wurde in die Jnſul
Eſpagnola geſendet da er den Chriſtopho
rum Columbum cder doch die neue Welt erſt
lich wieder gefunden) und ſeine Verwandten ſehr
ubel gehalten hatte etliche Rauber zu ſich ge—
nommen mit derer Hulffe er die Indianer ty
ranniſiret nnd ſie inden Berg. Wercken Tag
und Nacht zu harter Arbeit angehalten) ſeinen
Geitz zu erſattigen. Als nun bey dem Spani
ſchen Konige Klagen wider ibhn einkamen iſt
Nieclas von Duvando dahin verordnet wor
den ſo von S. Lucar aus in viertzig Tagen u
bergekommen und Boadilla abgefetzt. Die

ſes
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ſes ungerechten Haußhalters Troſt war der
Mammon mit demer ſich befreundet und bey
zwey hundert tauſend Cronen werth ſamt noch
vielen Gold-Kornern deren eines auff vier tau
ſend funff hundert Cronen geſchatzet worden und
der Konigin vermeynt geweſen eingeſchiffet.
Seine Lands-Leute haben ihrer auch nicht ver—
geſſen und einen groſſen Schatz mit ſich genom
men. Als ſie nun in der offenbahren See er
hebt ſich ein Sturm-Wecter daß dieſe Geitzhal
ſe mit allem Haabe zu ezrunde giengen und in
Verzweiffelung dahin ſturben; wie der Mey
lander Benzo meldet.

LXll.
Martholomaus de las Caſas, ein Spani
ſcher Biſchoff welcher lange in Jndien ge
weſen, erzehlet viel Exempel daß die Geitzhalſe
unter den Spaniern und Portugieſen ihren
GeldDurſt mit dem Todte gebußet und wenn
ſie lange Zeit groſſen Reichthum zuſammen ge
preſſet daß ſie ein Ende genommen mit Schre
cken. Er rechnet daß zu ſeiner Zeit zwantzig

Millionen Menſchen in beyden Jndien aus
GeldGier das Leben verlohren und war da
mahls nur dreyßig Jahr daß Columbus die
neue Welt entdecket. Wie viel Millionen ſind
inzwiſchen geblieben und mit was Gewiſſen
Troſt und Vertrauen ſtirbt einer dahin der nach

D5 dem
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dem Mammon die Zeit ſeines Lebens getrachtet/
und nie kein Vertrauen auff GOZJ geſetzet.

Harßdorffer.

LXII.
2 aArßdorffer im SchauPlatz Tom. 2.M pas. 104. ſetzet folgendes Lied welches ein

Weinliebender Sohn von ſeinem geitzigen Va
ter in der Schencke geſungen:

I.

Oachet doch der alten Narren
Die viel Gelds zuſammen ſcharren
Und ſich niemahls eſſen ſatt;
Ja das Gold in ihrer Truhen
Laſſen ſie viel Jahre ruhen
Ach! war ich an ihrer Statt
Wolt ich darum frolich ſeyn
Bey dem kuhlen Moßler-Wein.

2.

Jch kan Silber diſtiliren
Und das alte Gold poliren
Welches ſchon verroſtet ſcheint;
Jch kan das Metall zerfloßen
Von des Geitzes Feſſel loſen
Der ſich faſt zu Todte weint.
Jch haß allen falſchen Schein
Und bin luſtig bey dem Wein.

3. Es
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z.
Es iſt um das Geld geſchehen
Welches ich noch nicht geſehen/
Das mein Vater hat erſpart
Ach wenn ich es konnte haben

Wolt ich meine Gurgel laben
Mit ſo mancher Freuden-Art
Er iſt harter als ein Stein
Jch trinck dennoch milden Wein.

4.
Hort Herr Wirth ihr muſt mir borgen
Gehet ſchlafft ohn alle Sorgen
Borgt ihr nicht ſo borg ich doch;
Jhr werd mich ja nicht beſchamen
Und dem ſeinen Mantel nehmen

Deſſen Vater lebet noch;
Schenckt doch ſchenckt doch tapffer ein

Hiut iſt es geſchenckter Wein.

Moah hat uns ihm verbunden
Daß er Moſt und Wein erfunden
Und die Faſſer erſt geſttzt
Wenn er itzt noch konte trincken
Wunſcht ich ihm von dieſem Schincken

Der biß auff das Bein verletzt.
Es iſt meines Vaters Pein
Wenn er hort vom theuern Wein.

6. Er
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G.

Er iſt aus der Juden Stammen
Bringt den Wucher-Zinß zuſammen
Liebt doch nicht October-Safft
Welcher Noah machte ſchlaffen
Und uns pflegt die Ruhzu ſchaffen
Durch beliebte Freuden-Krafft.
Wird meins Vaters Gutlein mein
Tauſch ichs um den beſten Wein.

Das heiſt recht:

Ein Sparer will einen Zehrer haben.

LXIV.Ni Nno 1539. Mittwochs nach Pfingſten ha
A ben etliche Zwickauiſche Fuhrleute einem
Bauer zuGroß· Sůmmern bey Erfurth etliche
Scheffel Korn abkauffen wollen der geitzige
Bauer wlill ihnen den Scheffel anders nicht als
um ſechs und ſechzig Groſchen laſſen die Fuhr
leute bothen ihm ſechs und vierzig mit Erin—
nerung er ſolte bedencken wie gleichwohl das
liebe Getraide ſo ſchon auff dem Felde ſtunde
und eine gute Erndte zu hoffen. Dem antwor
tet der Bauer: Es ſtehe auff dem Felde wie es
wolle ſo konne es das Wetter noch wohl erſchla
gen aber ſein Korn auff dem Boden ware ihm
gewiß dem konte nichts wiederfahren. Was
geſchicht? Uber vier Stunden nach dieſen Re—

den
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den kam ein Wetter zündete ihm Hauß und
Hoff an und verbrennete ſein Getraide. M.
Tobias Schmidt/ in derZwickauiſchen Chro
nica Part.?. p. 327.

LXV.
9i Nno 1570. den g. Aprill iſt nahe bey St.
Stephan ein ſehr armer Mann zn einem
ſehr reichen Bauer kommen und ihn gebethen:
Daß er ihm nur wolte einen Scheffel Heyde zu—
kommen laſſen zu Saamen vor einen Rheini
ſchen Gulden; Dem Bauer war es zu wenig
er foderte ein Hohers. Der Arme entſchuldigte
ſich er hatte nicht mehr Geld indem er dieſes
mit harter Muhe auffbringen knnen. Da hat
der Wucherer geantwortet: Jch habe mein
Getraide auff Theurung und nicht auf Wohl
feil gehalten und ſoll dir einen Scheffel um ei
nen Guldengeben? Jch wolte ehe mein Ge—
traide ins Feuer werffen. Was geſchicht:
denſelben Abend noch kommt ein Wetter ſchlagt
dem GeitzWanſt ins Hauß verbrennet ihm al
les daß er und die Seinen kaum mit dem Leben
davon kommen. Hyeron, Megiſerus in der
Carnth. Chron. T. 2. p. i2. c. 7.

LXVI.
»err Baron Valvaſor in der Ehre desQyertzogthums Crgin lib. iz. c. 22. er—

zeh—
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zehlet dergleichen wo es nicht einerley und nur
in Umſtanden verandert. Daß der gerechte
GOtt (ſind ſeine Worte) die Armuth-preſſende
Korn-Juden und Unbarmhertzigen die bey dem
gemeinen Manne ihre Fulle ſuchen und die
Hellerlein der Dürfftigen vor ihr Silber ach
ten von Hertzen feind ſey hat man in dem 1570
ſten Jahre Exemplariſch erſehen. Es iſt den 6.

Junii ein armer Mann der viel kleine. Kinder
gehabt zu einem Bauer nahe unter Rachberg
in Karnden des Probſts zu Eberndorff Unter—
than gekommen der einen groſſen Vorrath vom

Getrraide gehabt und hatte denſelben gebethen
er wolle ihm um die Bezahlung einen Scheffel
Heyde-Korn zukommen laſſen aber der geitzige
KornWurm hat es ihm abgeſchlagen vorwen—
dende: Er muſſe ſelber Getraide einkauffen kon

te ihm alſo keines uberlaſſen. Worauff gleich
folgenden Tages fruhe um 6. Uhr das Wetter
bey ihm eingeſchlagen ihm uber ſechzig Schef—
fel Waitzen ſamt andern vielen Getraide ſo
er von den CraineriſchenFuhrleuten erwuchert
verbrannt.

LXxvVil.

SJEr HErr JEſus gedencket ſelber eines gei
ouojzigen Korn-Bauern deſſen Feld wohl ge
tragen hatte und ihm Gedancken machte wie

er
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er ſeine Scheune groſſer bauen und ſeines groſ—
ſen Vorraths auff viel Jahre wohl genuſſen
mochte zu dem aber unſer Erloſer ſagte: Du
Narr dieſe Nacht wird man deine Secle
von dir nehmen und weß wirds ſeyn das
du bereitet haſt? Luc. iz. v. 16.

LXVIII.
Er reiche Geitzhalß Rabal wolte von ſei
WDnem großenllberfluß dem damahls durffti

gen David nicht eine geringe Ritter-Zehrung
zukommen laſſen das koſtete ihm ſeinen Halß.
Ließ die Hiſtoria im 1. Buch Samuelis am 25.

Capitel.

LXIX.
MNNanias und ſein Weib Saphira wurden
vvauch wegen ihres Geitzes von GOtt mit
einem ſchnellen Tode geſtrafft. Ließ die Hiſtor

ria Actor. am 5. Capitel.

Eilo) h
Ge
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FJunhang.

Zum Anhange will ich allhier
noch

1. Die vornehmſten Bibliſchen Spruche ſo
von dem Geitze handeln

ji. Der Heydniſchen Gelehrten Urtheile
vom Giitzju. Einiger KirchenLehrer und

1. Anderer und neuerer GOttesGelehr
ten Meynung von dieſem hochſtſchad
lichen Laſter anfuhren. Demnach

Zum Erſten
Die vornehmſten Bibliſchen Spruche

anzufuhren;
So beſtehen manche

1

Jn Drohungen.
Proverb. am i1. v. 28

GeEr ſich auff ſeinen Reichthum verlal der
cwird untergehen; Aber die Gerechten
werden bluhen wie ein Blat.

Pro



Proverb, 15. v. 27.
Cr Geitzige verſtohret ſein eigen Hauß

 wer aber Geſchencke haſſet der wird le—
ben.

Jt. Cap. 28. v. 22:
OEr eilet zum Reichthum und iſt neidiſch
vW der weiß nicht daß ihm Unfall begegnen

wird.
Eccleſ.5. v. 9:

GGEr Geld liebt wird Gelds nimmer ſatt

 und wer Reichthum liebt wird keinen
Nutzen davon haben.

GEzechiel 22. v. 13:
WMeohet Ott dem geitzigen Furſten in Jſra
—el: Sieehe ich ſchlage meine Hande zu
ſammen uber den Geitz den du treibeſt c. Ließ
weiter biß zum 17. Vers.

5 Habac.3. v. y:
Ehe dem der da geitzet zum Ungluck ſeines

Whauſts c.
e I1. Corinth. 6. v. 10.

ZJtem Epheſ. 5. v. 5.GJn Geibiger wird das Reich GOttes nicht

vererben.

un. n. EiDoe—



76 Anhang.
II.

Einige Spruche werden Exempels—
weiſe angefuhret.
Proverb. 29. v. 4:

—S—zugroſſes Schatzen.)
Eſa. 56. v. I1:

JJe Hirten wiſſen keinen Verſtand (das iſt:
Gottes Wort ein jeglicher ſiehet auff ſei—
nen Weg ein jeglicher geitzet fur ſich in ſeinem
Stande. (Ein ſolch ubel Lob legt GOtt denen
Jſraelitiſchen Prieſtern bey.)

Jerem. 6. und 8. Cap. Lobet ſie GOtt
weiter:

EDJe geitzen alleſamt Klein und Groß und
e beyde Propheten und Prieſter lehren alle
ſamt falſchen GOttesDienſt.

Syrach14.v. 9:
SJn vortheiliſcher Menſch laſet ihm nimmer
—genugen an ſeinem Theil und kan für Geitz
nicht gedeyen. Ließ in dieſem 14. Cap. vom 3.
biß in. Vers.

Jtem Cap. zi. v. 6.7
MJel kommen zu Unfall um Geldes willen

und verderben daruber fur ihren Augen.

Die
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Die ibhm (dem Mammon) opffern die ſtürtzet
es und die Unvorſichtigen fahet es.

Ill.

Einige Spruche vermahnen.
Matth.6. v, ig. ſpricht Chriſtus der Mund

der Wahrheit:
Syr ſolt euch nicht Schatze ſamlenauf ErdenJ da ſie die Motten und der Roſt freſſen

und da die Diebe nachgraben und ſtehlen.
Luc. 12. v. 15. ſagt Chriſius weiter:

Ehet zu/ und hutet euch vor dem Geitz denn

niemand lebet davon daß er viel Guter.

hat.
1. Tim. ö. v. 10 2

Er Geiz iſt eine Wurtzel alles Ubels. (Aus
dieſem Spruche ſiehet man däß aus dieſem
boſen Laſter alle andere Sunden und alles U
bel wie der Baum aus ſeiner Wurtzel wachſt.)

Hebr. 13. v. 5:
(FUer Wandel ſey ohne Geitz und laſſet euch

begnugen an dem das da int. Denn er hat
geſagt: Jch wil dich nicht verlaſſen noch ver

ſaumen. En End



oz Anhang
Endlich konnen wir noch

Iv.

Ggocd bitten mit David:
Pſalm u9. v. z6:

 cige mein Hertz zu deinen Zeugniſſen und
Snicht zum Geitz.

Zum Andern.
Folgen einiger Heydniſchen Melt—

Weiſen Spruche und Urtheile von
aldem Geitze.

JJlosenes der wunderliche Philoſophus,
O

lexandri Magni, lebende ſagt von dem
—zur Zeit des Macedoniſchen Koniges A-

Geitze: Avaritia eſt arc omnium; Der
Geitz iſt wie ein RaubSchloß voller Bu
ben.

II.

 Byon Sophiſta ſagt: Avaritia eſt me-
tropolis omnis iniqvitatis; Der Geitz iſt
die allergroſte Gottloſigkeit.

Seneca.ſagt: Geitz iſt die allerhefftigſte
und gifftigſte Peſt ſo die Menſchen hinrich
tet. 5

IV. By:



IV.Byas ſagte von einem Geitzigen: Dieſer
beſitzet nicht ſtine Guter ſondern ſie beſitzen
ihn. Gerhard. Tuning. Apopht. Græc.

pag Zzz.

Zum VDritten.
Einige Spruche der alten Kirchen

Lehrer.
l.

TJleronymus ſagt: Alle andere Laſter
O

L Awerden mit dem Menſchen alt und
nehmenab; es legt ſich auffs Alter

nur der Geitz wird immer wieder jung.
II.

P. Syrus: Dem Geitzigen mangelt ſo
wohl das was er hat als was er nicht

hat.
IlI.

B hasrdi Geitz-Wagen beſebe man
ernſchon erklaret in Herbergers Syrach tol.

258. ſeq.

Ez Zum

JJ
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Zum Vierdten.

Neuer GOttes-Gelehrten Urtheil
und Abriß des Geitzes.

Alle Weitlaufftigkeit zu vermeiden werde
ich es kurtz machen und nur wenige Ur

theile ſetzen.

Derr Harßdorffer im SchauPlatz Part.
2 p. 120. ſchreibet: Der Geitz ſey ſeine ei
gene Holle und indem er niemanden auch ihm
ſelbſt kein Gutes thut einer gehaßigen Stieff
Mutter zu vergleichen.

lctern, Cent.2. Part. ip. 5. ſpricht er: Der
Geitzige ſetzet ſein Vertrauen auff ſeinen Schatz

der ihm ſein Hertz geſtohlen und hoffet es ſoll
ihn der Mammon ernahren wenn etwan nn
ſer HErr GOtt ſterben mochte.

ltem, Cent. Part. a. p.367: Des Geitzigen
Leihterben die Wurmer die Seele der Teuffel
ſeine Guter die Verſchwender.

Jn Herbergers Jeſus-Shyrach ſchlage
man auff und leſe die erſte Predigt uber das 14.
Capitel da wird man denGeitz accurat beſchrie
ben finden. Pag. 260. ſetzet er dieſe Worte:
Wer geitzig iſt wird in Hoffnung eines
Gewinſtes alles verſuchen das wider die

Ze
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Zehen Gebote GOttes iſt. Das heiſt ein
Wider—-cChriſt.

Die Geitzhalſe werden denen Beſtien ver
glichen. Syrach Cap. 14. v.J. nennet ſie kar
ge Hunde. Das belehret die Fabel: Ein Hund
lieff durch ein Waſſer und hatte ein Stucke
Fleiſch im Maule als er nun den Schatten
vom Fleiſche im Waſſer ſahe meynete er es
wore auch Fleiſch und ſchnapte darnach es ent

fiel ihm aber als er das Maul auffthat das
Fleiſch und kam alſo um beydes.

Harßdorffer vergleicht ſie denen Eſeln die
Wein und Brodt tragen aber deſſen nicht ge

nuſſen.Herberger in Syrach p. 6rj. vergleicht
ſie den Schweinen welche man im geringſten
weil ſie leben nicht genuſſen kan, biß man ſie

ſchlachtet.Scriver in Andachten p. 126. vergleicht
ſie: dem Hamſter welcher ſo neidiſch daß er
ſein eigenes Weiblein nicht mit ſich freſſen laſ

ſet.Herr George Philip Harßdorffer in ſei
nem großen SchauPlatz Luſt-und Lehr
reicher Geſchichte cent. 2. Part. g. pag. 373.
ſetzet einen artigen Brieff oder Send-Schrei
ben an einen Geitzigen welchen ich hier auch

mit anhangen will:

Ea4 Wohl
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WohlFurnehmer (der alles fur an

dern hinweg nimmt) Berr

ute Kranckheit der Geitz iſt eine Haupt—
 Kranckheit welche ſtetige Sorge und Kopf
Weh machet haben alle Arme nicht gerne ver
nommen von welcherSchweiß ihr Pflaſter uber
eure Schmertzen machet. Andere Kranckhei—
ten pflegen insgeſamt von einem boſen Magen
zu kommen ihr aber habt die Tugend eines gu

ten Magens der nichts wieder giebt/ was er zu
ſich genommen. Die Geld- und Waſſerſucht
verurſachet euch einen beharrlichen Durſt daß
ihr euch mit Reichthum nicht erſattigen konnet
und werdet euch noch zu Todte nehmen: Jch
ſage nicht erſattigen/ denn viel uber viel iſt euch

zu wenig und wenn ihr die gantze Welt hattet
ſo werdet ihr doch nicht vergnuget man gebe
euchpenn noch 25. Gülden darzu. Was nuz—
zet euch aber der ſchandliche Mammon? Jhr
habt Kuſten und Kaſten voll aber der Teuffel
hat den Schluſſel darzu. Das Geld iſt ja Sor
genreich und muß man an das was man hat
und das man zu bekommen verhofft und verlan
get beharrlich gedencken ſo gar daß ihr eurem
Gewiſſen kein Gehor geben wollet ob es ſich
gleich offte darum anmeldet. Jdhr ſuchet alſo

den



Anhang. 7;den Himmel in dem Koth und muſſen die klei—
nen Fiſchlein die Hechte groß machen und ihr
ſeyd wie der Fuchs in der Fabel welcher lie—
ber den großen Schwantz nach ſich ziehen als
dem Afſen ein Harlein davon laſſen wollen ſei—
ne Bloſſe zu bedecken und ſagt hiervon recht
das Sprichwort: Wer dem Schinder ein
Bein an dem Aas halt der ſcheuet ſich nicht
das Meſſer ſelbſt in die Hand zu nehmen
und nachzuſchneiden. Mein Herr ſeyd doch
euer Herr und nicht des Mammons Knecht
werffet von euch den Strang der Seelen. ODenn
indem ihr euerm Reichthume mehr vertrauet
denn GOtt werdet ihr ſo arg als der Teuffel
welcher wie ihr niemand Gutes thut noch
thun kan weil er ein Patriarch iſt aller Boſen.

Die der Satan alſo angefeſſelt wie euch kan
man mit Wahrheit gottloß nennen denn ſie be
ſtehen nicht in der Verſuchung ſondern fallen
fur dem Verſucher nieder wenn er ihnen dilkGu
ter dieſer Welt weiſet und zu geben verſpricht.
Die Ruhe welche die Philiſter an die Lade des
Bundes geſpannet waren kluger als die Geitzi—
gen zu ſeyn pflegen: Sie verlieſſen ihre ſaugen
de Kalber GOtt zu dienen und waren ihrem
Schopffer gehorſam die Reichen aber wollen
des Teuffels Laden nicht von ihrem Hauſe laſ—
ſen; Ja ſie ſaugen ſich ſelber aus und thun ih

Es rem
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rem Leibe nichts Gutes den ſie ſehen /wie ſolten
ſie denn der Seele Gutes thun die ſie nicht ſe—
hen. Zu dem kurtzen Wege welchen ihr noch
zu leben habt nehmt ihr einen gar zu großen
ZehrPfennig und muſſet ihn endlich lachenden
Erben laſſen; oder wolt Allmoſen davon geben
wenn nicht ein Heller mehr euer iſt. Der
Reichthum iſt die Crone der Weiſen ſagt
Salomo; Aber ſolcher Reichthum muß von
GOttes Seegen, und nicht von dem Wucher
welcher wie die Prinner Karten 6. 18. und
7. 21. gelten machet herkommen und zu GOt
tes Ehre gebraucht werden ſonſten wird aus
der Crone ein holliſcher Pech-Krantz. Aus
dieſem werdet ihr meine Meynung von eurem
Leben und Wandel genugſam verſtanden baben.

Schluſſe hiermit und bitte ihr wollet mir ver
zeihen daß ich nicht ſchoner ſchreibe; Zu einem
ſolchen Gemahlde gebraucht man ſolche Farbe.
GoOtt mit uns denn mit euch wird er ſchwer—
Uch ſeyn biß ihr mit Zachao das unrechte Gut
wieder gebet.

Euer
williger Freund

N. N.
Schhluß



—Sound der Geitzhalſe wenig. Ach nein! Je alter
die Welt je boſer wird ſie; Alſo giebt es auch
der Geitzhalſe eher mehr als weniger und das
Gold wird zu einem Gott gemacht und ange—
bethet wie die tagliche Erfahrung austveiſet.
Wir leben in der goldnen Zeit in welcher
jederman nach Golde ſiehet Gold verlanget
und ſolches fur ein allgemeines Maaß halt
welches die nicht gelten machet ſo dieſes
Sonnen-Metalls ermangeln ſchreibet
Harßdorffer im Schau-Platz p.262.

Wer anitzo Geld hat der iſt angenehm und
alle Fehler kan man mit einem guldnen Blatt
lein zudecken. Wenn eine Heyrath ſoll ge—
ſchloſſen werden ſo ſehen die Eltern gemeinig
lich auffs Geld und nicht auff die Perſonen
ſo mehrmahls gar ungleich an dem Ehelichen
Joche ziehen. Sind Harßdorffers Worte.
Jn Summa:

Geld ſchreyet alle Welt.
Darum als Diogenes gefragt wurde:

Warum das Eold ſo bleich ſey? Hat er hoff-
lich geantwortet: Darum daß es viel Fein
de und Nachfolger hat.

Die
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Die Chriſtliche Kirche ſinget dahero aus D.

Eraſmi Alberi Geſange recht:
Man fragt nicht nach der guten Lehr
Der Geitz und Wucher noch vielmehr
Hat überhand genommen gar
Moch ſprechen ſie: Es hat kein Gefahr.
Das iſt ein Zeichen vor den Jungſten

Tag.

EinVermahnund WarnungsLied
Vor die Geitzhalſe

zum Beſchluß.

A J, Iu?
oc Eitzhalß ey was thut dir fehlen Daß du ſiehſt ſo gelbe aus?
Warum thuſt du dich ſo gvalen?
Sag es immer kecklich raus
Vielleicht kan ich helffen dir
Darum ſag es ſag es mir
Ach du Stock entdeck mirs doch
Vielleicht iſt zu helffen noch.

2. Sagfi
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2.

Sagſt dus nicht ich wills errathen
Waos dir fehlt ich ſeh dirs an
Dich verlangt nach ſolchem Braten
Der die Geldſucht heilen kan

Ach du Narr mich jammert dein
Daß du alſo kranck muſt ſeyn
Ach! die Kranckheit thut nicht gut
Und beſchwert Hertz Sinn und Muth.
Wer an dieſer Kranckheit ſtirbet3

Ach! demſelben gnade GOtt
Er mit Leib und Setl verdirbet/
Und muß leyden ewig Noth
Jn der heiſſen Hollen-Pein

Da kein Retten mehr wird ſeyn
Da er werden wird beſold
Mit zerlaßnen Pech und Gold.
Drum ſo thu dich doch bedencken

Ach! du tummer Geitzes-Narr
Warum wilt du dich verſencken
Jn das Ungluck alſo gar?
Matdh dich dieſer Kranckheit loß
Eh du kriegſt den letzten Stoß
Ach!veracht die rothe Erd
Vielmehr iſt der Himmel werth.

5. Was
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de— j. am1Was vertraueſt du auff Gotter

Die nur aus der Erden ſind
Ach! das ſind elende Retter
Liegend in dem Kaſten blind
Scham dich doch der Gotter dein
Laß dein tummes Marren ſeyn
Und vertraue deinem EOtt
Der hilfft dir aus aller Noth.
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